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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinih, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und dir Mansfelder Kreiſe.
Paupt-Geſchäftsſtelle: Parz 42/48. Gebffnet werklags von 7 Ahr früh bis 7 Khr nachm. o Schpriftleitung: Varz 43/48. Sprechſtunde werktags */212 l Uhr milkags.

Kein Kreuz, keine Krone!
„Auferſtehung“ ſoll das chriſtliche Oſterfeſt bedeuten.

Aber Auferſtehung für die Maſſe des ſchaffenden und kultur-
loſen Volkes kann nicht eine Erlöſung durch eine „himmliſche“
Macht ſein (ein Glauben daran könnte ja höchſtens das
ſchwärmeriſche Gefühl des einzelnen befriedigen), ſondern ein

r Kampffür Freiheit, Menſchlichkeit,
ultur.

Dieſe Kämpfe machen die Menſchheitsgeſchichte aus und voll
ziehen ſich unter Symbolen, die gleichſam die Kampfesziele
in Schlagworten oder Sinnbildern zuſammenfaſſen. Kreuz
und K rone ſind ſolche Sinnbilder, die als Flagge furchtbarer
welthiſtoriſcher Auseinanderſezungen dienten. Und ſiehe da:
Kreuz und Krone haben wir auch heute als Kampfesflaggen
vor uns; um Kreuz und Krone ſcharen ſich die finſtern Mächte
der Reaktion. Der hiſtoriſche Kampfesruf aus den Bauern-
kriegen: Nulla ecrux, nulla corona, weder Kreuz noch
Kronel iſt juſt als treffendſtes Bannerwort gegen die Ge
walten des ſog. ſchwarzblauen Blockes für heute wie geſchaffen.

Aber ſo groß immer die geſchichtlichen Kämpfe gewefen ſein
mögen, gewaltiger und ſtürmiſcher iſt das Oſtern der Auf
erſtehung niemals gerückt worden als gerade jetzt. Der ganze
Erdball ſieht Revolutionen, die Arbeiterklaſſe aller kapitali-
ſtiſchen Länder iſt im hampfesfreudigſten Vormarſch. Kein
Wunder, wenn die Leitartikel der bürgerlichen Preſſe vom
geſtrigen ſtillen Freitage klagen, daß das Zeichen des
Kreuzes ſeinen blendenden Glanz verloren habe und die
Maſſen des ſchaffenden Volkes nicht mehr feſtzubannen vermöge.
Laſſen wir einen Augenblick hiſtoriſche Erinnerungen ſprechen.

Lange Jahrhunderte ſchon, ehe ein angeblicher Erlöſer auf
h angeslichen Kreuzestod erlitt, war das Kreug
als
und verachtet. e Hinrichtung durch Annageln
hatte bei den Medern, Perſern, Phönikern und Babyloniern
ihren Urſprung genommen und lange ſträubten ſich ſelbſt die
hartherzigen Römer gegen dieſe qualvolle Tortur, die höchſtens
noch durch die Häutung lebender Verbrecher übertroffen wurde.
Als ſie ſich endlich, zu Herren des Orients geworden, dem
barbariſchen Brauche bequemten, beſchränkten ſie ihn doch nur
auf Sklaven und Barbaren; kein römiſcher Bürger durfte durch
die Kreuzigung beſtraft werden. Aber „nachdem wiederum 800
Jahre vergangen waren, hat ſich das Zeichen der tiefſten
Schmach in ein Symbol der höchſten Ehre verwandelt, und es
kam im Jahre 828 nach Chriſti Geburt der Tag, an dem Kon
ſtantin der Große nach ſeinem Siege über Maxentius das
Kreuz als ehrendes Emblem in die flatternden Fahnen der
römiſchen Legionen aufnahm“. Seitdem ſind Kreug und Krone
verſchmolzen als die Symbole, vor denen ſich in „Anbetung und
Ehrfurcht“ alles neigt, was den ziviliſierten Völkern das Blut
aus den Adern und das Mark aus den Knochen ſaugt.

Seit Konſtantin ſind unter dem Zeichen des Kreuges grauen
vollere Miſſetaten vollbracht worden, als je das Altertum ge
kannt hat. Unter dem Zeichen des Kreuzes ſind in allen
Erdteilen ganze Völker und ganze Raſſen hinge-
ſchlacht et worden, unter entſeslicheren Foltern, als der
Kreuzestod des Altertums je geweſen iſt. Unter dem Zeichen
des Kreuzes find die raffinierteften Methoden der Ausbeu
tung, der Mißhandlung, der Unterdrückung er-
ſonnen und ausgeführt worden, von denen die Weltgeſchichte
zu erzählen weiß. Unter dem Zeichen des Kreuzes iſt das Blut
von unzähligen Millionen vergoſſen worden, als wäre es
Waſſer. Unter dem Zeichen des Kreuzes iſt der Erdball ver
wüſtet worden, als wäre er der Spielball der Teufel, die
dieſes Zeichen J r vannen ſoll. Unter dem Zeichen des
Kreuzes hat die Kriegsfurie durch die Jahrhunderte und
Jahrtauſende getobt. Unter dem Zeichen des Kreuzes ſammeln
ich heute noch alle Ausbeuter und Unterdrücker, undſcbp die von ihnen, die ſeiner je zu ſpotten gewagt haben,

klammern ſich heute krampfhaft an den hölzernen Querbalken,
von dem ſie wähnen, daß er rettend tragen könne über die ſtei
gende Flut der menſchlichen Empörung die endlich in den aus
gebeuteten und unterdrückten Maſſen erwacht.

Gerade in ven Zeiten der Niederhaltung der Arbeiter durch
die Kirche und ihre ſchwargen Truppen juſt in den Tagen der
Vereitelung der erfolgreichen Arbeiterkämpfe durch die „chriſt
lichen Gewerkſchaften und ihre dahinterſtehenden Mächte iſt es
ſehr unvorſichtig, wenn die „chriſtlichen“ Organe daran er
innern, daß Zeichen und Symbole dem Wandel der T
unterworfen ſeien. Vor einem Zeichen des Kreuzes ſteht die
Weltgeſchichte nicht ſtill. Jm Wandel der Zeiten iſt das Kreuz
für den modernen Proletarier wieder geworden, was es für
den antiken Sklaven war: das furchtbarſte Marter
inſtrument. Zeichen des Kreuzes verkörpert ſich ihm
allez, was ihn peinigt und quält, was auf ſeiner Klaſſe
laſtet wie ein drückender Alp, was ihm die Gegenwart zerſtört
und die Zukunft verſperrt. Das Schipſal der Bergarbeiter iſt
das Los der ganzen Klaſſe. Und wenn ſich Konſtantin einſt
vermaß, in dieſem Zeichen zu L ſo darf die moderne Ar
beiterklaſſe mit größerem Recht ihren Todfeinden zurufen: Jn
dieſem Zeichen werdet ihr unterliegen, ſelbſt wenn euch
„chriſtliche“ Augenblickserfolge winken, die den Recken Arbeit
zunächſt noch tiefer ins Slend r

Florian Geyer, der kühnſte Führer der aufftändigen Bauern,
ſchrieb im Jahre 1525 auf ſein Banner die Worte: Nulla erux,
nulla corona, weder Kreuz noch Krone. Damals be-
gann das „Symbol der höchſten Ehre wieder zum „Zeichen der

Margerinſtrument des rn gert
ans Kreuz

tiefſten Schmach“ zu werden, und in den dreihundert Jahren,
die ſeitdem verfloſſen ſind, hat ſich dieſer hiſtoriſche Prozeß ſo
weit vollzogen, daß wir rühmen dürfen, das Zeichen des Kreuzes
„gelte heute der großen Menge nichts mehr“. Baut prunkende
Kirchen, ſo viel ihr wollt, und erhöht auf ihren Altären, ſo
hoch ihr wollt, den Galgen von Golgatha: ihr gewinnt die
Millionen denkender Arbeiter nicht als eure geiſtig Hörigen
zurück, euch bleiben nur einige Haufen wirtſchaftlich und geiſtig
Verſklavte, die durch die von euch verſchuldete wirtſchaftliche
Not dereinſt doch von euren Altären getrieben werden.

Tiefer denn je gähnt heute die Kluft zwiſchen den be
ſitzenden und den arbeitenden Klaſſen, und es iſt nicht
die Sache der Arbeiter, ſie an den Feſten der chriſtlichen Kirche
durch die Spinneweben henchleriſcher Salbaderei zu über-
brücken. Wir feiern dieſe Feſte als die „heidniſchen“ Natur-
feſte, die ſie geweſen ſind, ehe ſie mit dem Zeichen des Kreuzes
übertüncht wurden, und wir genießen die karge Muße nur, um
uns für neuen Kampf zu rüſten. Jn dieſem Kampfe gibt
es keine Ruhepauſe und keinen Waffenſtillſtand; ihn ſalbungs-
voll zu verkleiden, mit frommen Reden, haben die Unter
drücker ein Jntereſſe, nicht die Unterdrückten. Je
ärger die Ausbeutung, um ſo größer die Frömmigkeit, nach dem
Worte des Dichters:

Das iſt die liſtige Ausſtattung der Hölle,
Den ärgſten Schalk verkleidend einzuhüllen
Jn fromme Tracht.

Auferſtehen, ja auferſtehen: das iſt auch unſere Oſterbetrach-
tung, auferſtehen aus irdiſchen Banden, aus einem ſchmäh-
licheren und ſchmerzlicheren Tode, als er je an dem Marterholze
des Altertums erlitten worden iſt. Auferſtehen in das glück
liche Diesſeits, das die fleißige Hand der Arbeiterklaſſe
ſich bauen kann, wenn ſie erſt von den Ketten befreit iſt, die ihr
Jahrtauſende der Knechtſchaft im Zeichen des Kreuzes angelegt
haben. Und ſo grüßen wir unſer Oſtern im Geiſte unſerer
Vorkämpfer, im Geiſte des ſieghaften Wortes: Nulla erux,
nulla coronal Kein Kreuz und keine Kronel

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 6. April 1912.

Parlamentsjammer.
Die Tatſache, daß der Reichstag durch die Hinauszerrung der

Wahlen mit ſeinen Arbeiten ſoweit zurück iſt, gibt Veranlaſſung,
die Frage einer frühen Herbſtſaiſon und die Verſchiebung der
Wehrvorlagen auf dieſe Seſſion zu erörtern. Aus parla-
mentariſchen Kreiſen wird mitgeteilt, daß im Reichs
tage der Wunſch vorherrſche, kurz vor Pfingſten eine
Vertagung des Reichstags eintreten zu laſſen. Es entſtehe
nun die Frage, ob es möglich ſein werde, bis zu dieſer Zeit in
knapp ſechs Wochen den vorliegenden Stoff und den noch nach
Oſtern vorzulegenden Geſetzesſtoff zu erledigen. Da das ganz
ausgeſchloſſen erſcheint, ſo müßten etntweder. die neuen
Rüſtungsvorlagen im Gewalttempo durchge-
peitſcht werden, oder aber es müßte ihre Erledigung bis auf
den Herbſt verſchoben werden. Jn einem „Fühler“ heißt es:

Man dürfte ſich wohl nach Oſtern dahin ſchlüſſig machen,
daß bis Pfingſten neben der endgültigen Verabſchiedung des
Etats und des Reichs und Staatsangehörigkeitsgeſetzes im
Plenum nur die erſte Leſung der Wehrvorlagen
mit den Deckungsvorſchlägen vorgenommen wird;
daß das Plenum ſich dann kurz vor Pfingſten bis zum
Oktober vertagt und die Budgetkommiſſion bis zum Be
ginn der großen Sommerferien die Beratung der Wehrvor-
lagen fördert.

Es handelt ſich hier nur um Kombinationen; beſonders er
ſcheint es ſehr unwahrſcheinlich, daß die Kommiſſion für die
Wehrvorlagen nach der Vertagung des Reichstags allein wei?er
beraten ſollte. Aber richtig iſt auf der anderen Seite, daß bis
Pfingſten oder auch bis Mitte Juni dieſe Vorlagen nicht erledigt
werden können, wenn anders nicht das Volk durch Gewalt-
beſchlüſſe überrumpelt werden ſoll. Die ganze Lage zeigt den
Reichstag wieder in ſeinem ſprichwörtlichen Jammer.

Die Jeſuitenpolitik.
Die völlige Aufhebung des Joſuitengeſetzes durch die

jeſuitiſche „Auslegungskunſt“ der bayeriſchen Regierung ſcheint
den preußiſchen Machthabern doch etwas bedenklich zu ſein. Sie
fürchten wohl, daß an dieſem Beiſpiele das Volk all zudeut
lich ſehen könnte, wie Recht und Geſetz im Jntereſſe der herr
ſchenden Klaſſen einfach gebogen, gedreht und gedeutelt wird.Auf die Behauptung der Germania, daß ſich die Jnierpretation

des Jeſuitengeſetzes durch die bayeriſche Regierung völlig decke
mit einem Erlaß, der an die preußiſchen Oberpräſtdenten er
gangen iſt, wird in der Nordd. Allg. Zeitung amtlich feſtgeſte“::

Dieſe Ausführung iſt unvollſtändig und gibt infolgedeſſen
den Sinn der den preußiſchen Oberpräſidenten erteilten
Weiſung unrichtig wieder.

Es wird dann dargelegt, daß den Jeſuiten nach wie vor die
Ausübung einer Ordenstätigkeit, ſowie die Abhaltung von
Miſſionen unterſagt ſei:

Als Ausübung der Ordenstätigkeit ſei anzuſehen jede
prieſterliche und ſeelſorgeriſche Tätigkeit, insbeſondere
Predigt, Beichte, Abſolution, Meſſe und Sakramentsverwal
tung. Nachgelaſſen ſei den Jeſuiten lediglich die ſogenannte
missa solitaria, das Leſen von Primizmeſſen, ſoweit dabei

der Charakter eines Familienſeſtes gewahrt bleibe, das Leſen
ſtiller Meſſen, ſowie die Austeilung der Sterbeſakramente,
Als verbotene Ordenstätigkeit ſei weiterhin, entſprechend die
Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts vom 8. Mai 1900,
auch das Halten von religiös- wiſſenſchaftlichen Vorträ un
durch Jeſniten anzuſehen. Unter die hiernach verbotene
Ordenstätigkeit fallen ſelbſtverſtändlich auch die ſogenannten
Konferenzvorträge und alle prieſterlichen Handlungen, die
zum Zweck vorübergehender Aushilfe in der Seelſorge vor
genommen werden. Jn Preußen iſt ſtets daran feſtgehalten,
daß zwiſchen der Ordenstätigkeit der Jeſuiten und anderen
prieſterlichen Funktionen derſelben ein Unterſchied nicht zu
machen ſei.

Seit jener Anweiſung an die Operpräſidenten hat ſich die
r urſaßrng der preußiſchen Regierung nicht ge
ändert.

Der letzte Satz läßt erkennen, daß die Regierung mit der
bayeriſchen Auslegung nicht einverſtanden iſt und es kann ſich
höchſtens darum handeln, was der Reichskanzler zu tun ze-
denkt, wenn Bayern bei ſeiner Jeſuitentaktik bleibt.

Angſt vor der Erbſchaftsſtener.
Die Agrarier haben eine heilloſe Angſt davor, daß zur

Deckung der Wehrvorlagen doch noch eine erweiterte Erbſchafts
ſteuer herangezogen werden könnte. Die Deutſche Tageszeitung
fordert daher von der Regierung ganz entſchieden, daß ſie die

Wehr- und die Degungsvorlagen in einem Mantelgeſetz
zuſammenfaſſen müſſe. Und zwar bemerkt das Blatt der
Steuerſcheuen:

Wir kommen aber heute nochmals auf die Angelegenheit
zurück, weil wir leider Grund haben, anzunehmen, daß man
in Regierungskreiſen daran denkt, eine geſonderte Be
handlung der Wehrvoxlage einerſeits und der Deckungsvor-
lage andererſeits herbeizuführen oder doch zu dulden. Man
ſcheint damit zu rechnen, daß beide Vorlagen von verſchiedenen
Mehrheiten angenommen werden könnten und daß die Er-
ledigung beider Entwürfe zu verſchiedenen Zeiten erfolgen
werde.

Die Deutſche Tageszeitung betont dann weiter, daß die Re
gierung mit aller Kraft und mit der Einſetzung ihrer ganzen
Autorität darauf dringen müſſe, daß beide Vorlagen gleich
zeitig mit denſelben Mehrheiten angenommen werden.

Darin liegt die verſteckte Drohung, daß die Agrarier
gegen die ganze Vorlage ſtimmen werden, ſobald der Verſuch
gemacht werden ſollte, die beſitzende Klaſſe zu Leiſtungen
heranzugziehen. Der Egoismus der Junker offenbart ſich hier
wieder einmal in ſeiner ganzen abſchreckenden Häßlichkeit. Der
Geiſt des Oldenburg-Januſchau, der es als Aufgabe der Junker
bezeichnet hat, das Portemonnaie der Beſitzenden
zu ſchützen, durchweht das widerwärtige Getue des agrari-
ſchen Blattes, aufs neue die Tatſache beſtätigend: Die Junker
ſind zu jedem Opfer für das Vaterland bereit, wenn es aus
anderen Taſchen bezahlt werden kann und wenn für ſie
dabei etwas abfällt.

So feiert die Kirche Oftern!
Während der letzten Tage des Streiks im Ruhrrevier wurde

in Lünen ein ſtreikender Bergmann von dem Vor
ſitzenden des chriſtlichen Gewerkſchaftskar-
tells erſchoſſen. Der Erſchoſſene wurde von ſeinen
Kameraden mit allen Ehren zur letzten Ruhe geleitet. Der
Genoſſe Demtröder legte einen Kranz am Grabe nieder und
widmete dem durch Chriſtenhand Getöteten noch einige Worte,
die den amtierenden Geiſtlichen in große Aufregung brachten.
Er rief die Polizei herbei, die aber an dem Geſchehenen auch
nichts mehr ändern konnte.

Nun hat aber nachträglich der Genoſſe Demtröder folgenden
Schreibebrief erhalten:

Lünen, 28. März 1912.
Mit Rückſicht auf die am vergangenen Sonntag, den 24.

d. M., bei der Beerdigung Weiſtermann auf dem evangeliſchen
Friedhof ſich abſpielenden Vorgänge benachrichtigen wir Sie
hiermit, daß Jhnen der Zutritt zu den hieſigen
evangeliſchen Friedhöfen der evangeliſchen
Kirchengemeinde Lünen fortan unterſagt iſt.
Das Presbyterium der evangeliſchen Kirchengemeinde Lünen.

J. A.: Frey, Pfarrer, z. Z. Vorſitzender.
Dasſelbe Presbyterium erläßt in der Lüner Zeitung noch

folgende Bekanntmachung, die ſich gegen den Bergarbeiterver-
vand richtet:

„Den Mitgliedern der hieſigen Zahlſtelke des
Deutſchen Bergarbeiterverbandes iſt, ſofern ſie
im geſchloſſenen Verband, mit Emblemen oder Fahnen er
ſcheinen, der Zutritt zu den Friedhsfen der evan
geliſchen Kirchenge meinde Lünen bis auf
weiteres nicht geſtattet. Lünen, 1. April 1918.
Das Presbyterium der evangeliſchen Kirchengemeinde Lünen.“

Die rückſichtsloſe Parteinahme der Kirche kann nur dazu
beitragen, daß ſich die Arbeiter in immer größeren Scharen
Wage em Chriſtentum des kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaates frei
machen.

Das Morden iſt koſtſpielig
Jn einer wiſſenſchaftlichen Vereinigung zu Breslau, die unter

dem Vorſitz des Oberlandesgerichtspräſidenten Dr. Vier-
haus tagte, hielt Hochſchuldogent Dr. Otto Fiſcher Breslau
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hervorhebt, daß durch die

vedarf“ der beſtürmten Banken und Sparkaſſen.

einen Vortrag über Deutſchlands finanzielle Kriegsbereitſchaft.
Er berechnete den Bedarf im Kriegsfalle bei Zugrundelegung

der Erfahrungen im deutſch franzöſiſchen Kriege und bei einem
Kombattantenſtand von 3 Millionen Mann auf 18 Millio-
nen Mark täglich, 540 Millionen im Monat undt 626 Milliarden im Jahre, wovon auf die erſten ſechs Wochen
anderthalb Milliarden entfallen dürften. Der Vortragende be
ſprach dann den zu erwartenden Anſturm auf die Sparkaſſen
und Banken der kleineren Kapitaliſten, wenn er auch tröſtend

faſt völlige Stillegungvieler Zweige des Wirtſchaftslebens, z. B. der
BDauiätigkeit, eine erhebliche Krediteinſchränkung und Geld
erſparnis (für die Unternehmer !l) eintreten wird. Wovon die
Angehörigen der im Feld ſtehenden Erwerbstätigen leben ſollen,
wruiird nicht unterſucht. Vom Patriotismus jedenfalls!

b Die Reichsbank wird, nach Dr. Fiſcher, etwa einen Bedarf
von 254 Milliarden in den erſten ſechs Wochen zu decken haben,
nämlich außer dem direkten Kriegsbedarf die Kreditbedürfniſſe
der Privatinduſtrie für die Kriegslieferungen und den „Angſt-

Und ſie wird
das tun, indem ſie zu dem gewöhnlichen Notenumlauf von 1599
Millionen Mark noch für 2460 Millionen Banknoten ausgeben
wird, die durch einen Geſamtgoldbeſtand von (ſamt dem Jnhalt
des Juliusturms in Spandau) 1320 Millionen Mark „gedeckt“
ſein werden.

Die Folge wird natürlich die Entwertung des Papier-
geldes ſein, und der Zwangskurs, den ja der Seehandlungs-
präſident v. Dombois letzthin im Herrenhauſe ſchon ſachte ange-
kündigt hat. Und wenn dann etwa der Krieg unglücklich aus-
gehen und das Deutſche Reich etwa gar noch Kriegskoſtenent-
ſchädigung zu zahlen haben würde wer ſoll dann wohl wieder
den Noten der Reichsbank vollen Wert verleihen, wer ſoll dafür
ſorgen, daß ſie auch für den aufgedruckten Betrag gelten Und
wer wird den Leuten, die dann für ihre 100 Marknoten vielleicht

nur 60 Mk. bekommen, ihre Verluſte erfetzen?
Alſo: nicht nur für die im Feld ſtehenden und ihre Ange-

hörigen für jeden Bürger und Bewohner des Reiches bedeutet
der Krieg den völligen Ruin!

Es iſt wohl überflüſſig zu bemerken, daß in dem Breslauer
Vortrag dieſe Konſequenz nicht gezogen wurde.

Wem gehören die Erdſchätze?
Jm Zuſammenhang mit einer Beſprechung des Bergarbeiter-

kampfes an der Ruhr ſtellt dieſe Frage die Frankfurter Halb-
monatsſchrift Das freie Wort. Die Millionengewinne privater
Unternehmer aus den Gruben, ſo heißt es da, ſind ſchon des-
halb ein Unding, weil es ſich um einen Rohſtoff handelt, der
zufällig in einzelnen Landſtrichen unſeres Vaterlandes vor-
kommt. Sollte man es nicht meinen, die Herren Thhyſſen,
H. Stinnes, Kirdorf und andere Gewaltige des Kohlenſyndi-
kats hätten im Schweiße ihres Angeſichts die Kohlen in die
Erde gelegt, wenn man hört, wie ſchnöde ſie die Ar-
beiter behandeln und entlohnen, die ihnen, oft
unter Lebensgefahr, die Bodenſchätze fördern? Wo iſt denn
die epochale Leiſtung, die den Beherrſchern der MontanJndu-
ſtrie das ſittliche Recht auf ſolches Treiben gibt? Sie
haben die Kohlenfelder aufgeſchloſſen, haben Kapital hinein
geſteckt, und dafür müſſen ſie ſelbſtverſtändlich einen anſtän-
digen Nutzen erzielen. Daß ſie aber damit gleichzeitig ein
Recht erworben haben ſollten, Millionen ihrer Volksgenoſſen,
deren Vorfahren nicht rechtzeitig zur Stelle waren, um Kohlen
felder zu erwerben, in ihrer ganzen Lebenshaltung
ſo zu drücken, wie es im Ruhrgebiet nach Berichten zuder
läſſiger Zeugen geſchieht, das will uns nicht in den Kopf. An
ſich iſt es bereits ein Unding, daß einzelne Leute, die ganz zu
fällig den Grund und Boden in ihrem Banne haben, unter
welchem gerade Kohle liegt, dieſe einzig vorkommenden Schätze
der Nation ſchlucken ſollen! Nur die Volksgemeinſchaft dürfte
Kohlenbergwerke beſitzen, alſo der Staat und die Gemeinde.
Die beklagenswerte Un fähigkeit der Regierungen

ſei einzig und allein ſchuld, daß ſolche Zuſtände ſich verewigen
können.

Die Geſchichte der Pohlenpolitik Preußens ſchreiben, hieße
denn auch ein Kapitel von der grauenvollen Unfähigkeit der
Bureaukratie ſchreiben. Die Verhältniſſe im Kohlenrevier
könnten wahrlich anders ſein, und die Gewaltigen des Kohlen-

ſyndikats wären leicht zu ducken durch die Staatsgewalt, wenn
die Unfähigkeit nicht in dieſen Dingen die gleichen Orgien
feierte wie in der Diplomatie, dem Bank- und Handelsweſen,
der Zollpolitik. Nicht umſonſt mußte der Fiskus mit ſeinen
Saargruben vor dem Kohlenſyndikat erſt kürzlich kapitulieren,

weitverbreitetes Netz von Kanälen in

und die Regierung vor der Verwaltung der Hiberniga. Es
wird endlich höchſte Zeit, daß der Staat ſeine Hand
auf den Kohlenbergbau legt und den Millionen von
Proletariern, deren Schickſal daran geknüpft iſt, eine menſchen
würdigere Exiſtenz verſchafft. Aber ſtatt dieſen Weg einzu
ſchlagen, wird häufig gerade durch das Verhalten der Regie-
rung die Lage noch verſchärft. Man denke nur daran, daß in
den letzten Monaten infolge von Wagenmangel zahlloſe
Feoierſchichten gemacht werden mußten, wodurch die Berg
leute in ihrem Einkommen geſchmälert wurden. Die Eiſen-
bahnen können ja den Kohlenverkehr ſchon lange nicht mehr
bewältigen, was jedem bekannt iſt, der das Kohlenrevier kennt.
Nur Kanäle können noch helfen da aber die Konſerva-
tiven aus egoiſtiſchen Gründen gegen den Bau der Kanäle
ſind, müſſen die Bergleute Feierſchichten machen. So hängt
im modernen Preußen die Welt zuſammen!

Freilich, die „Unfähigkeit“ der Regierung, über die ſich die
bürgerlichen Volksfreunde aufregen, iſt im Grunde bedingt durch
die Machtanſprüche der beſitzenden Klaſſen. Noch haben die
Kapitaliſten die Macht, um jede Regierung zu ſtürzen, die ſich
ihrem Willen entgegenſtemmen wollte. Setzte man eine Staats-
leitung von bürgerlichen Schwärmern ein, die den Kapitaliſten
„ihre“ Anſprüche auf die Naturſchätze ſtreitig machen wollte,
ſie lebte nur einen Tag. Erſt wenn die Arbeiterklaſſe
ſtark genug organiſiert iſt und einen einheitlichen Willen zur
Staatsmacht aufbringt, erſt dann kann die Macht der goldenen
Jnternationale gebrochen und die Schätze der Natur allen
zugänglich gemacht werden. Der Weg zur Erlöſung iſt nur die
Erweckung und der Gebrauch der eigenen Kraft. An Oſtern iſt
juſt Zeit, über die Nutzanwendung dieſer Lehre nachzudenken.
Arbeiter, gewinne Macht!

Die reichen Berliner!
Die Berliner in ihrer Geſamtheit ſind reicher als wie

mancher arme Teufel ahnt. Der Einzelne darf das ſtolze Be-
wußtſein hegen; alle zuſammen ſind wir doch reichl Ueber
15 Milliarden Mark repräſentiert der zur Grundwertſteuer
veranlagte Grundbeſitz Groß-Berlins! Rechnet man mit einer
Bevölkerung von rund vier Millionen Köpfen, dann entfällt
im Durchſchnitt auf jede Perſon ein Grundbeſitzvermögen von
3837 Mk. Wird nun eine Verzinſung des unterſtellten Kapi-
tals in Höhe von 4 Prozent angenommen, dann käme im Durch-
ſchnitt auf den Kopf eine Zinſenlaſt von 153 Mk. im Jahre.
Vieler Grundſtücke Nutzertrag entſpricht allerdings nicht dem
gemeinen Wert, aber wo das nicht geſchieht, erhöht ſich faſt
mechaniſch der Preis, der aufgewendet, reſp. verzinſt werden
muß, wenn das betreffende Grundſtück als Bauland Verwen-
dung findet. Jn Berlin ſelbſt iſt faſt der geſamte Grundbeſitz
bebaut oder ſonſt anderweitig kapitaliſtiſch verwendet. Der
Nutzwert bleibt hier ſicherlich nicht hinter dem gemeinen Werte
zurück. Er macht das nette Sümmchen von 8250 000 000 Mark
aus oder pro Kopf der mit 2,1 Mill. in die Rechnung geſtellten
Einwohner 157 Mark. Die Grundrente fließt durch ein

die kapitaliſtiſchen
Sammelbecken. Ein Teil der Produktionskoſten in der Güter-
erzeugung iſt Grundrente. Jn den Lebensmittelpreiſen be
zahlt der Konſument Grundrente, Grundrente ſteckt in den
Wohnungsmieten und in allen Warenpreiſen. Der ſtets
ſteigende Bodenpreis iſt der Ausdruck für die Breite des Profit-
ſtromes, der ſich in die Taſchen der Grundeigentümer ergießt.
Jm Kapitalwert des Grundbeſitzes kriſtalliſiert ſich der Reich-
tum der beſitzenden Oberſchicht, er iſt das Pendant zu der
Armut der großen Maſſe, die in hetzender Arbeit immer neue
Werte, immer mehr Güter ſchafft und ſelbſt beſitzlos bleibt.

Es gehört zu den hehrſten Tugenden der gutgeſinnten
Mannen, dieſe Ordnung der Dinge als die gottgewollte anzu
beten. Wer gegen ſie aufzubegehren den frevelnden Mut beſitzt,
iſt ein Feind der durch Plünderintereſſen geheiligten Staats
und Geſellſchaftsordnung. Alſo ſind wir Staats und Geſell-
ſchaftsfeinde!

Kampf um Preß- und Redefreiheit in England.
Aus London, 4. April, wird uns geſchrieben: Die eng-

liſche Regierung verflucht jetzt im ſtillen wohl die Stunde, in
der ſie ſich durch die Panik zur gerichtlichen Verfolgung der paar
unbekannten Antimilitariſten hat hinreißen laſſen. Die Staats
aktion iſt noch gar nicht abgeſchloſſen, denn die Sache Tom
Manns und einiger anderer Angeklagten ſchwebt noch vor dem
Gerichte, aber das klägliche Fiasko der Regierung iſt nicht mehr
gutzumachen. Ein'obſkures Manifeſt an die Soldaten, das ſonſt

kaum einem Dutzend „Lommies zu Geſicht gekommen ware,
bildet nun ſeit Wochen den Mittelpunkt öffentlicher Diskuſſion
und wird ohne Zweifel in jeder Kaſerne lebhaft debattiert. Darf
die Regierung, dürfen die Regierungen überhaupt von Soldaten
verlangen, bei Streiks und ſonſtigen Unruhen „einzuſchreiten“.
Die Antwort galt bisher als ein Axiom, aber plötzlich entdeckt
man, daß die Meinungen darüber ſehr geteilt ſind, nicht nur
beim allgemeinen Publikum, ſondern auch im Parlament und
ſelbſt unter Juriſten. Gleichzeitig wächſt und wächſt die Proteſt
bewegung gegen die Verfolgungen, und zwar ſowohl bei denen,
die die antimilitariſtiſchen Anſchauungen bekämpfen, wie bei
denen, die ſie teilen. So laut und nachdrücklich iſt die Agitation
geworden, daß die Regierung nicht mehr in der Lage iſt, ſie zu
ignorieren. Die Regierung hat ſich ſelber für geſchlagen er-
klärt, als ſie vor einigen Tagen das Urteil gegen den Hevaus-
geber des Shyndicaliſt Guy Bowman von neun Monaten
Zwangsarbeit auf ſechs Monate einfaches Gefängnis und die
Strafe der beiden Drucker von ſechs Monaten Zwangsarbeit auf
einen Monat einfaches Gefängnis herabſetzt e. Angeſichts
der energiſchen Proteſtaktion war dieſer Entſchluß der Regie
rung ohne Zweifel ein Zeichen der Furcht. Jm Unterhauſe hat
der Kronanwalt Jſaacs den Verurteilten gewiſſermaßen in den
Mund gelegt, gegen das Urteil an den Berufungsgerichtshof zu
appellieren, mit dem ſtillſchweigenden Hinweis, daß die Be-
rufung wohl erfolgreich ſein dürfte. Allein, die Gefangenen
verzichteten darauf und lehnten es ab, der Regierung die
Demütigung zu erſparen, aus eigenen Stücken das Urteil
herabſetzen zu müſſen.

Das ſchwächliche Zurückweichen der Regierung, die weder den
Mut gehabt hat, das Urteil in ſeiner ganzen Brutalität auf-
rechtzuerhalten, noch den viel größeren Mut, die Verurteilten
ohne weiteres auf freien Fuß zu ſetzen, hat die Proteſtbewegung
nur von neuem angefacht. Geſtern fand im Londoner Opern
hauſe eine ſehr große und eindrucksvolle Demonſtration ſtatt,
bei der die hervorragendſten Führer der Arbeiterbewegung,
darunter die Abgeordneten Keir Hardie, Lansbury und
O' Gradh, ferner Bernard Shaw, dieſer unerbittliche
Aufdecker bürgerlicher Heuchelei, die Hauptredner waren. Keir
Hardie kündigte an, daß die Arbeiterpartei bei der zweiten
Leſung des Militäretats den Antrag einbringen werde, daß
jeder Soldat bei ſeiner Einſchwörung ausdrücklich
darauf aufmerkſam gemacht werden ſolle, daß er ſich
verpflichtet, unter Umſtänden auch auf ſtreikende Arbeiter zu
ſchießen, ferner einen weiteren Antrag, der jedem Sol-
daten geſtattet, ſich durch eine Gewiſſens-
erklärung von dieſer Verpflichtung zu be-
freien. Alle Redner, unter denen ſich auch zwei radikale Ab-
geordnete befanden, betonten, daß die Agitation nicht nachlaſſen
dürfe, bis dieſes Attentat gegen die Preß- und Redefreiheit
zurückgeſchlagen ſei, denn ſonſt werde es bald mit allen bürger-
lichen Freiheiten, auf die die Engländer ſo ſtolz ſind, vorbei
ſein. Die einſtimmig angenommene Reſolution fordert die
ſofortige Freilaſſung der Verurteilten und der vor Gericht
Stehenden, ſowie die Widerrufung des Geſetzes vom Jahre
1797, auf Grund deſſen die Verfolgungen vorgenommen wurden.

Deutſches Reich.
Milderung der Streikjuſtiz? Während im eigentlichen

Ruhrbecken die Streikjuſtiz mit ungeſchwächten Kräften in der
bisherigen Weiſe fortarbeitet, eröffnet eine Verhandlung in der
Duisburger Strafkammer beſſere Ausſichten; dort wurde ein
Bergmann trotz der eigentlichen Ausſage des Polizeibeamten,
er habe Steine auf Arbeitswillige geworfen, freige-
ſprochen, indem das Gericht die Angabe, daß der Angeklagte
an einem anderen Orte weilte, für einwandsfrei nachgewieſen
hielt. Jn einem anderen Falle drehte das Gericht den Spieß
um, ſprach den Angeklagten frei und legte dem Haupt
zeugen wegen grober fahrläſſiger Anzeige die
Koſten des Prozeſſes auf. Jn einem dritten Falle er
hielt der Angeklagte wegen des Zurufs: „Pfui, Jhr Streik-
brecher!“ „nur“ eine Geldſtrafe von 30 Mk.

Religionsunterricht an Fortbildungsſchulen. Die preu-
ßiſche Regierung ſcheint ausnahmsweiſe vorerſt feſt bleiben zu
wollen gegen Klerus und Junker, die durchaus den Religions-
unterricht auch noch für die Fortbildungsſchule obliga-
tori ſch machen wollen. Die Kölner Regierung hat jetzt dem
Ortsſtatut der Stadtverwaltung, wonach die kaufmänniſchen
und gewerblichen Fortbildungsſchüler verpflichtet ſind, an dem
an dieſen Schulen zu erteilenden Religionsunterricht, die Ge
nehmigung verſagt.
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All Auferſtehung.
Glocken, die einmal einen Sprung erlitten, klingen niemals

wieder. Unſre Welt iſt voll ſolcher geſprungener Glocken, aber
die Menſchen glauben noch immer den alten vollen Ton zu
hören, und man verſucht, durch heftiges und leidenſchaftliches
Schwingen den Schaden zu betäuben.

Jch erinnere mich klar, wie andächtig ich einſt in jungen
Tagen den meiner Vernunft fremden Glauben gleichwohl
mitfühlte: das verjährte Glockenſpiel von dem einen Heiland,
der alle Marter der Welt auf ſich nahm, um der ganzen
Menſchheit Erlöſung zu bringen. Jn den Oſterſtimmungen des
Fauſt rauſcht die Legende noch gewaltig auf. Mein Gedächtnis
hat dieſe Empfindung feſtgehalten, die mir einſt Wirklichkeit
war, aber ich vermag das Gefühl ſelbſt nicht mehr zurück-
zurufen. Das tiefſinnige Symbol iſt mir zerronnen, das
Große und Erhabene iſt für mich leer geworden. Wie eine
unverſtandene Sprache irren geheimnisvolle Laute an meinem
Ohr vorüber, ich vermag ihren Sinn nicht zu erhaſchen, ihrer
Gewalt mich nicht in Ehrfurcht zu beugen. Jch weiß nicht
mehr, wann mir die Glocke geſprungen; vielleicht drang der
Riß allmählich ein. Eines iſt gewiß: Die alte Weiſe iſt für
mich tot. Jch kann das Mächtige nicht mehr empfinden.

Der eine, deſſen Opferblut aller Sünden entſühnt und
der Menſchheit Leiden erlöſt worin birgt ſich das Große
oder auch nur das Tröſtende des Gedankens? Welche Hoff-
nung, welche Zuverſicht, welche Läuterung des Lebens und
Stählung des Willens gibt mir die Meſſiasidee? Wes Daſein
hat das heldenhaft leidende Opfer, die Tapferkeit des Schmer-
zes, die reine Ruhe frommer Menſchenliebe in Wahrheit er-
löſt? Vcek ſehe die ungezählten Millionen der Menſchen, deren
gepeinigtes Blut in das durſtige Erdreich der Geſchichte ver-
ſickert iſt. Jch folge dem endloſen Zug derer, die in Kriegen
zerfleiſcht, vom Hunger zerrieben, von Seuchen zerſtört, von
Arbeit zerrüttet, von Knechtſchaft zerdrückt worden ſind.
Scheiterhaufen lodern auf und auf dem Rade ſchreit die zer-
marterte Kreatur. Jn lichtloſen unterirdiſchen Gefängniſſen
ſaulen Unſelige bei lebendigem Leibe, und rechtlos duckt ſich
die Ohnmacht unter laſterhafte Tyrannei. Ein Gewimmel von
gepeitſchten Sklaven und verkauften Soldaten wird unter den
Füßen ſchamloſer Machthaber wie Ungeziefer zertreten. Jn
geiſtigem Dunkel und taumelndem Wahn ſchleichen die Maſſen

durchs Leben, wie mit Tarnkappen verhüllt, die den Menſchen
dem eignen Menſchentum unſichtbar machen. Wer von dieſen
Unzähligen iſt durch jenes Martyrium eines Gottmenſchen er
löſt worden, wer fühlte ſich auch nur durch ſeinen innigen
Glauben erlöſt?

Oder ich blicke in eine Zeitung von heute. Zehntauſend er-
wachſene Deutſche in einem Jahre durch die Jnduſtrie getötet,
Hunderttauſende durch giftige Gaſe, ätzende Säuren, dolch-
ſpitzen Staub, erſtickenden Qualm, unerträgliche Hitze, ewige
Näſſe, mit einem Heer von Krankheiten verfolgt. Die Kinder
ſchon im Mutterſchoß verdorben, vom Grabe wieder ver-
ſchlungen, kaum daß ſie unter Schmerzen geboren. Blaſſe
Menſchen zu Haufen in verpeſtete Wohnhöhlen zuſammen-
gedrängt. Ein himmelan ragendes Rieſenhaus, von unten bis
oben mit arbeitenden Menſchen vollgepfopft, plötzlich ein flam-
mender Maſſenſcheiterhaufen, dem niemand entrinnt. Eine
ganze Familie, die ſich aus Not umbringt. Ein ganzes Berg-
werk, das in wenigen Minuten Hunderte von Arbeitern be
gräbt. Ein ganzer Stamm, der in verzweifeltem Aufſtand
ſeine Freiheit verteidigt und doch unterliegen muß. Kultur-
völker, die furchtbar bewaffnete Meiſter des Mordes hinaus-
ſenden, um „Wilde“ zu ziviliſieren, indem ſie ſie ausrotten.
Und beinahe alle Menſchen jahraus, jahrein an das gleiche
Einerlei öder, ſtumpfer, hoffnungsloſer Arbeit gebunden, jede
Stunde voll Sorge um die elende Notdurft des Daſeins, dem
Ungefähr des wirtſchaftlichen Zufalls und der Begierde ſozialer
Machthaber preisgegeben. Wen von allen dieſen um ihr Leben
betrogenen Sterblichen hat das Opfer des einen gerettet, wem
hat das Kreuz das Los gelindert, die heilige Gnade die offenen
Wunden ſanft verbunden? FJſt dieſe Erde nicht vielmehr ein
Reich verfluchten Untergangs, anſtatt der verheißenen ſeligen
Auferſtehung?

Aber wir einzelnen, die Gerettenen, die Glücklichen, die Ver
ſchonten was kann uns die Selbſtopferung und die Auf-
erſtehung eines Edlen gewähren, welchen bereicherten Sinn
gibt ſie unſerm Daſein, welche neue Zuverſicht? Meine Freu-
den verdanke ich der ſpendenden Natur, gütigen Menſchen, den
Wundern der Kunſt und den Heldenleiſtungen der Wiſſenſchaft
ich beglücke mich im Entfalten meiner Kräfte, in ernſt er-
füllender Arbeit, in der Größe der Sache, der ich diene; mich
erquickt die Auferſtehung der Blüten, mich erhöhen die leuchten-
den Augen der Schönheit und die weichen Arme der Liebe, mich
verjüngt die geſunde Heiterkeit lachend heranwachſender Kinder.

Jſt nicht jede Stunde und jedes kleinſte Geviert voll von ewig
ſich wiedergebärenden Erlöſungen und Auferſtehungen? Jn
der Welt meines Empfindens iſt kein Raum mehr für den
Gedanken fremder Gnade. Und was auf mir laſtet an
Sorge und Leid, an Müdigkeit und Verzagnis auch dieſe
Schwere kann mir ein einzelner durch ſeine Hingabe an die
Menſchheit abnehmen, kein Gott kann mir den Frieden ge
währen, den mir der Krieg unter den Menſchen zerſtört. Mich
quält keine uralte Erbſünde, keine Reue menſchlicher Jrrungen,
ich bedarf keiner Erlöſung. Jch weiß, daß ich mich durch dieſes
Daſein bis zum letzten Augenblick durchkämpfen muß; viel-
leicht werde ich vor der Zeit ermattet niederſinken, in der
trüben Brandung zerſchellter Hoffnungen untergehen, aber
auch aus ſolcher Verzweiflung vermöchte mich keine Hingabe
des einen zu retten, der auch um meiner Erlöſung willen ſich
geopfert.

Es iſt ein gefährlicher Glaube, von fremder Macht Erlöſung
zu erwarten. Er verführt die Menſchen, ihr tätiges Glück zu
verträumen. Es iſt ſo bequem, zu denken, daß einer zu
leiſten vermöchte, was doch alle vollbringen müſſen. Die
tiefſte Qual des einzelnen fließt aus den Qualen der Geſamt-
heit, der er angehört. Es iſt das ſchlechte Gewiſſen der
Menſchheit, die jeden Menſchen verwundet, dem niemand ent
rinnt. Der einzelne iſt nichts, und ſtrömte er über von geiſtigen
Gaben und ertränke er in den Schätzen des Daſeins. Nach
etlichen Tagen muß er doch ſterben und niemals wird er wieder
auferſtehen.

Ewiges Leben hat nur die Menſchheit ſelbſt, und mein
Unſterbliches iſt nur, was ich der Geſamtheit gegeben.
Jch kann nur auferſtehen in der Auferſtehung aller. Wer ſich
nach ſeinen Kräften, an ſeinem Platze redlich gemüht, daß einſt
die Menſchheit in jedem ihrer Glieder ſich frei und groß und
tapfer des Lichtes freue, der wächſt unſterblich mit der Menſch
heit empor; in ihrem Wachſen und Reifen bleibt all die ſtumme,
vergeſſene Hingabe der Zahl- und Namenloſen dennoch lebidig.

So nimmt das erlöſende Opfer der Geſamtheit den einzelnen
vom Kreuze ſeiner Aengſte und Leiden und wenn dereinſt ein
neues Weltoftern die irdiſche in freier, heller und heldiſcher
Hingabe errungene Auferſtellung aller Völker kündet, dann
erſt feiert jeder Auferſtehung, der ſich den Menſchen opferte.

Das iſt mein tiefſter Glaube: Nur die Menſchheit vermag
den Heiland zu erlöſen, nur die Geſamtheit jeden einzelnen,

der in Golgatha litt E.
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Dr. Mugdan ſoll ins Klaſſenhaus. Die Vorſtände der fort
chrittlichen t etonen für den erſten Berliner Landtags-

wahlkreis hab den früheren Reichstagsabgeordneten Dr.
Mugdan als didaten für die Landtags-Erſatzwahl vorge-
ſchlagen. Ein ehrendes Andenken für den verſtorbenen Träger
kommt darin gerade nicht zum Ausdruck, daß man den Reak-
tionär Mugdan zu ſeinem Nachfolger beſtimmt.

Die Reichstagse rſatzwahl für Träger in Varel-
Jever iſt auf den 23. April feſtgeſetzt worden.

Frankreich.
Radikaler Katzenjammer. Aus Paris, 3. April, ſchreibt

man uns: Die zur franzöſiſchen Deputierienkammer notwen-
dig gewordenen Erſatzwahlen infolge der Wahl von 16 Abge-
ordneten in den Senat, haben bisher den Radikalen eine ge
hörige Schlappe beigebracht. Nicht weniger als vier Mandate
haben ſie an die Reaktionären verſchiedener Färbung verloren
und ein fünftes Mandat iſt von unſeren Genoſſen ernſtlich be
droht. Typiſch für den Verlauf der Erſatzwahlen iſt das Er
gebnis vom letzten Sonntag. Jn Algier wurde an Stelle
eines Linksxepublikaners ein Progreſſiſt gewählt, der Radikale
erhielt nur 5351 Stimmen (gegen 10824, die 1910 auf den
Linksrepublikaner, und 7399, die auf den Radikalen entfielen),der Progreſſiſt 8243 Stimmen und der ſozialiſtiſche Kandidat
2564 Stimmen. Unſere Genoſſen hatten diesmal das erſte
Mal einen eigenen Kandidaten aufgeſtellt, während die Pro-
greſſiſten 1910 für den Linksrepublikaner ſtimmten. Jn
Quimper, in der Bretagne, wurde der Konſervative in der
Stichwahl mit relativer Mehrheit gewählt. Jn der Hauptwahl
war das Stimmenverhältnis ungefähr das gleiche geweſen.
1910 war ein Linksrepublikaner mit 8949 gegen 3540 ſozia
liſtiſche Stimmen gewählt worden. Da die Radikalen ſich
weigerten, die Stichwahlbedingungen unſerer Genoſſen zu
unterſchreiben, wurde der ſozialiſtiſche Kandidat aufrecht er
halten. Jm 14. Pariſer Arrondiſſement ſchließlich, erhielt der
Radikale 5210 Stimmen (8061), Genoſſe Bracke 4613 (4886),
ein Progreſſiſt 2285 (3708), ein „Republikaner“ 899 (1639) und
zwei „unabhängige Sozialiſten“ zuſammen 840 Stimmen. Falls
die Progreſſiſten ihren Kandidaten aufrecht erhalten, beſteht
große Ausſicht, daß wir den Radikalen dieſes Mandat ab-
nehmen. Jm Jahre 10910, bei einer weit ſtärkeren Wahl
beteiligung, holten wir in der Stichwahl noch 2300 Stimmen
Reſerven heran. Dieſes für die Radikalen klägliche Ergebnis
iſt vor allem dem Umſtande zuzuſchreiben, daß ſie in der Stich-
wahl, wie auch teilweiſe in der Hauptwahl, nicht mehr die
ſozialiſtiſchen noch die reaktionären Stimmen erhielten. Ge-
lingt es den Radikalen, die Wahlreform zu verhindern, dann
dürften ihnen derart bei den nächſten Parlamentswahlen 80
bis 100 Mandate abgenommen werden. Dieſe Perſpektive
bringt die beſchränkten Kirchturmspolitiker zur Verzweiflung.
Statt aber ſich zur Wahlreform zu bekehren, klagen ſie unſere
Genoſſen einer geheimen Verſchwörung mit der Reaktion an.

England.
Das engliſche Budget. Aus London, 8. April, wird uns

treſchrieben: Ein realiſierter Ueberſchuß von über 616 Millionen
Pfund Sterling trotz des durch den Kohlenſtreik verurſachten
beträchtlichen Ausfalls, bei vermehrten Ausgaben für Sozial
politik und Deckung aller Rüſtungen aus den Jahreseinnahmen
ohne Anleihen, keine neue Steuern das iſt ein Budget, bei
deſſen Betrachtung manchem ausländiſchen Finanzminiſter das
Waſſer im Munde zuſammen laufen wird. Die eigentliche
Ueberraſchung war aber die Erklärung Lloyd Georges, daß der
Ueberſchuß nicht wie gewöhnlich zur Amortiſation der Staats-
ſchuld verwendet, ſondern als Reſerve für eventuelle Extra-
ausgaben zurückgehalten werden ſoll. Offenbar kommen dabei
die Flottenausgaben in Betracht, denn Herr Churchill
hat in ſeinem Flottenetat für den Fall vermehrter deutſcher
Rüſtungen einen Nachtragsetat in Ausſicht geſtellt. Dar
auf deuten auch die geſtrigen Ausführungen Lloyd Georges,
der bedauerte, daß aus Umſtänden, die außerhalb unſerer
Kontrolle ſtehen, keine Reduzierung der Flottenausgaben zu
erwarten ſei.

Ein Gerücht will jedoch wiſſen, daß wenigſtens ein Teil des
Ueberſchuſſes auf Extraausgaben für die Sozialverſiche-
rung verwendet werden wird. Das Syſtem kommt bekannt-
lich am 1. Juli in Kraft. Nach dem Geſetz wird dann mit
der Beitragserhebung begonnen, aber die Unterſtützungen ſollen
erſt vom Anfang des nächſten Jahres an geleiſtet werden. Ein

Teil des Ueberſchuſſes ſoll nun dazu verwendet werden, dieſe
Wartezeit zu überbrücken, ſo daß gewiſſe Unterſtützungen ſofort
vom 1. Juli oder vielleicht etwas ſpäter gezahlt werden können.

Das wäre ohne Zweifel ein ſehr geſchickter Schachzug der Re
gierung, um dieſe erſte und gefährlichſte Periode der Unpopu-
larität des Geſetzes zu mildern oder wenigſtens abzukürzen.

Spanien.
Die ſpaniſche Militärjuſtiz hat eine neue Schuftigkeit verübt.

Sie hat den Direktor der Revue Vida Socialiſta, Genoſſen
A. Melig, wegen der Veröffentlichung einer Kari-
katur, in der die Richter Alfons XIII. wiederzuerkennen
glaubten, zu acht Jahren Gefängnis und 2000 Peſetas
Geldſtrafe verurteilt. Die Zeichnung hatte Genoſſe Jgleſias
dem Blatt zugeſchickt. Der Zeichner iſt unbekannt geblieben, an
Jgleſias, der als Deputierter immun iſt, konnte man nicht
heran. So ließ die klerikal-militariſtiſche Bande ihrer Rachgier
am Leiter des Blattes aus. Um ihr das Opfer zu entreißen,
iſt es nötig, daß der ſchurkiſche Streich in allen Kulturländern
bekannt werde und Proteſtkundgebungen hervorrufe. Auf dieſe
Weiſe iſt ja Canalejas gezwungen worden, den Zeichner
Sagriſta freizugeben. Hoffentlich wird das gleiche Mittel dies-
mal den gleichen Erfolg haben.

Aus der Partei.
Echtes Chriſtentum von heute.

Bei der Beerdigung des durch einen Unglücksfall ums Leben
gelommenen Genoſſen Foginski aus Kochlowitz O.-S. hielt der
Kaplan Gröhlich folgende Troſtrede:

„Heute ſeid Jhr hier zahlreich erſchienen. Jch weiß nicht, ob
deshalb, um den Toten zu ehren oder nur aus Neugierde. Jch
will hier den Toten nicht richten, da er nur das Opfer räube-
riſcher Wölfe, ſozialdemokratiſcher Agitatoren geworden iſt,
die nur des Geſchäfts wegen arbeiten und ſogar hier in Koch-
lowitz Kalender verteilt haben, um die Parochianen
aufzuhetzen. Was haben ſie ihm gegeben oder geholfen,
dieſe falſchen Propheten! Sie entriſſen dem Verſtorbenen die
Ruhe der Seele und den heiligen Glauben. Es wäre gut,
wenn die Frau und die Freunde des Verſtorbenen den Kampf
gegen die Kalender und die Sozialiſten aufnehmen
und ſich Mühe geben, das wieder gut zu machen, was die
böſen Sozialiſten verdorben haben.“

Dieſen Erguß chriſtlicher Nächſtenliebe kritiſierte unſer pol-
niſches Bruderblatt, die Gazeta Robotnicza mit einigen kräf-tigen, aber durchaus zutreffenden Bemerkungen, durch die ſich

der Herr Kaplan beleidigt fühlte und Strafantrag ſtellte. Die
Verhandlung fand vor der Beuthener Strafkammer ſtatt. Der
Herr Kaplan gab zwar zu, daß ſeine „Troſtrede“ im weſeni-
lichen richtig in der Gazeta Robotnicza wiedergegeben ſei,
jedoch beſtritt er ganz entſchieden, die Kraftworte gegen die
Sozialdemokratie gebraucht zu haben, was jedoch von einer
großen Anzahl von Zeugen widerlegt wurde. Nach langer
Verhandlung, bei welcher es wiederholt zu Zuſammenſtößen
zwiſchen Staatsanwalt und Verteidiger kam, verurteilte das
Gericht den Genoſſen Mieczkowski als Verantwortlichen der
Gazeta Robotnicza zu 100 Mk. Geldſtrafe mit folgender Be
gründung: Das Gericht hält es für erwieſen, daß der Herr
Kaplan die in dem Artikel abgedruckten Aeußerungen getan
hat. Es war das Recht des Angeklagten, ſich in ſeiner Zei-

tung dagegen zu wehren, weil er ſich beleidigt fühlen konnte.
Der Wahrheitsbeweis ſei im großen und ganzen er-
bracht, aber „die Form“ ſei „beleidigend“.

Beſtraft wird auf alle Fälle, kann man die Sache nicht faſſen,
ſo faßt man die Form und dann den Angeklagten.

Internationale Verbrüderung.
Der außerordentliche Eindruck der am Sonntag abgehaltenen

franzöſiſch- deutſchen Verſammlung in Paris veranlaßt Ge-
noſſen Sembat, einen Gedanken, den er ſchon auf dem Partei-
tag in St. Quentin formuliert hat, wieder aufzunehmen. Er
ſchreibt in der Humanité: „Jch möchte, daß in ganz Deutſch-
land wie in ganz Frankreich gemiſchte Mannſchaften deutſcher
und franzöſiſcher Redner, Reichstagsabgeordnete und Depu-
tierte, Journaliſten und Gewerkſchaftler zuſammen vor der
Menge erſcheinen. Durch ihre bloße Gegenwart, Seite an
Seite, Hand in Hand, würden ſie die Solidarität der beiden
Völker bezeugen. Es iſt etwas ganz anderes, ſie von Lands-
leuten oder durch den Mund eines aus dem Ausland ge-
kommenen Genoſſen, eines Beauftragten des Landes, das man
uns als Schreckensbild hingeſtellt hat, verkünden zu hören.
Man ſtellt uns gegenſeitig als Chauviniſten hin. Wäre nicht
die beſte Antwort darauf, gemeinſam in den Städten Frank-
reichs und Deutſchlands unſere gemeinſamen Jdeen über den

Blödſinn der Kriege und die ſolidariſche Allzanz der beiden
Völker darzulegen? Jch habe immer geglaubt und glaube es
ſeit Sonntag noch feſter, daß man auf dieſe Art ſehr raſch
eine ſtarke Strömung der öffentlichen Meinung zugunſten des
Friedens hervorrufen würde.“

Wie ſich das Breslauer Stadtregiment „mildert“.
Die ſozialdemokratiſche Stadtverordnetenfraktion in Bres

lau, die im vorgigen Jahre in rührendem Vertrauen demſtädtiſchen Etat ihre Zuſtimmung gab, hat bei der General-

abſtimmung durch den Genoſſen Löbe eine Erklärung abgeben
laſſen, daß die Fraktion in dieſem Jahre nicht für den
Etat ſtimmen kann. Die Ablehnung wird in der Haupt
ſache begründet mit der Verweigerung der ſtädtiſchen Turn
hallen an die Arbeiterturner und daß die Srrichtung
der kommunalen Arheitsloſenverſicherung im ver
gangenen Jahre nicht kinen Schritt vorwärts gegangen iſt.

Und überdies und außerdem: treiben die Breslauer Stadt
machthaber denn nicht auf allen andern Gebieten ebenſo
Klaſſenpolitik im Jntereſſe der Beſitzenden?

Vertagte Parteitage.
Aus London wird uns gemeldet: Jnfolge des Berg-

arbeiterſtreiks und der dadurch verurſachten Desorganiſation
des Eiſenbahnverkehrs ſind die Jahreskonferenzen der J. L. P.
und der B. S. P. (die durch die Verſchmelzung der S. D. P.
mit einer Anzahl unabhängiger lokaler Organiſationen und
einiger Ortsgruppen der J. L. P. entſtandene neue ſozialiſtiſche
Partei), die während den Oſterfeiertagen ſtattfinden ſollten,
auf Pfingſten vertagt worden. Die Konferenz der J. L. P.
findet in Merthyrr Tidvyl (Wales), die der B. S. P. in
Mancheſter ſtatt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
W oenen, Provinszielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.
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Unseren Mitgliedern zur gefl. Kenntnisnahme, dass vom 15. April d. J. ab, für unsere
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ab, darauf einrichten zu wollen.

Verkaufsstellen der Mittagsschluss eingeführt wird. Es bleiben demzufolge die Läden

mittags von I3 Vhr geschlossen
und ersuchen Wir die verehrten Mitglieder, sich mit ihren Einkäufen, von diesem Zeitpunkt

Der Vorstand.
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Begrabene Hoffnungen.
England iſt einer friedlichen Löſung der ſozialen Schwierig-

keiten und Gegenſätze ſicher. Kein Engländer zweifelt daran,
gleichviel, ob er auf der Rechten oder auf der Linken ſtehe,
Arbeiter oder Arbeitgeber ſei. Nirgends gibt es jene uns
wohlbekannte Stimmung des ſozialen Peſſimismus, nirgends
in den unteren Schichten der Geſellſchaft den Glauben, daß
das Heil allein im Umſturz und in der Vernichtung des Be-
ſtehenden liege, nirgends in der oberen den Gedanken, daß es
lediglich darauf ankomme, vorher alles getan zu haben, um
mit ruhigem Gewiſſen das Schwert ziehen zu können.“ So
ſchrieb Schulze-Gaevernitz im Jahre 1890. Umſtändlich be
ſchrieb er, wie Arbeiterſchutzgeſetze, Gewerkſchaften, Hilfskaſſen
und Konſumvereine die Lebenshaltung des britiſchen Arbeiters
gehoben, Tarifverträge, Schiedsgerichte und gleitende Lohn
ſtalen den ſozialen Frieden in der britiſchen Jnduſtrie ge
ſichert hätten. Friede zwiſchen Unternehmern und Arbeitern
nach Englands Beiſpiel das war die Hoffnung des deutſchen
Sozialliberalismus der Neunzigerjahre. Bis tief in unſere
Reihen wirkte ſeine Lehre: Eduard Bernſtein bekannte, ſein
Urteil über die Zukunft der Arbeiterbewegung ſei durch Schulze-
Gaevernitz und ihm verwandte Denker beeinflußt.

Die Hoffnung des Sozialliberalismus und ſeiner reviſioniſti-
ſchen Nachläufer iſt begraben. Wo ſie den ſozialen Frieden
geſichert geglaubt, vollzieht ſich heute die ſoizale Revolution.
Seit einem Jahre iſt die britiſche Arbeiterklaſſe in Aufruhr.
Den Rieſenkämpfen der Eiſenbahner und der Hafenarbeiter
im letzten Sommer iſt der Rieſenausſtand der Kohlengräber
gefolgt. Das ſind nicht mehr bloße Lohnkämpfe zwiſchen einer
Unternehmergruppe und einer Arbeitergruppe. Die Quanti-
tät ſchlägt in die Qualität um. Der Streik wird zur Revo-
lution. Freilich, Aufruhr und Hochverrat im Sinne des Straf-
geſetzes ſind in der Geſchichte des großen Kohlenſtreits nicht zu
finden. Aber zur Revolution wird der Streik, indem er nicht
mehr nur die Profite einer einzelnen Unternehmerſchicht be-
droht, ſondern das Leben des ganzen Geſellſchaftskörpers unter
bindet. Die Aktionäre der Bergwerksgeſellſchaften mögen es
monatelang ertragen, daß in den Gruben die Arbeit ruht.
Aber die Geſellſchaft erſtickt, wenn die Kohlennot die Eiſen
bahnen, die Dampfſchiffahrt, die Fabriken ſtillſetzt. Der Streik
wirkt nicht mehr durch den Druck auf eine einzelne Unter-
nehmerſchicht, er wirkt als Anſchlag auf das Leben der ganzen
Geſellſchaft. Die Arbeiterſchaft demonſtriert die Unmöglichkeit
der Dauer kapitaliſtiſcher Produktion, indem ſie die Produktion
ſchlechthin, über die Grenze des Produktionszweiges hinaus,
unmöglich macht. Die Kohlenaktionäre treten in den Hinter-
grund; den Streik zu beenden wird zur Aufgabe der Sach
walter der Geſellſchaft ſelbſt, zur Aufgabe der Regierung und
des Parlaments.

Aber ſie beenden ihn nur, um zu neuen Kämpfen den An
ſtoß zu geben. Was heute die Bergleute erringen, werden
morgen, durch ihr Beiſpiel bewegt, die Eiſenbahner, die Hafen-
arbeiter, die Arbeiter der Gas und der Elektrizitätswerke mit
gleichen Mitteln erbeuten. Was geſtern in England geglückt,
verſuchen heute die Arbeiter der anderen Länder. Die Bour-
geoiſie kann ſich des Angriffs nur erwehren, indem ſie den
Arbeiterſchichten, deren tägliche Arbeit der ganzen Geſellſchaft
unentbehrlich iſt, das Koalitionsrecht zu ſchmälern verſucht.
Aber dadurch führt ſie erſt recht die Kämpfe herbei, die ſie ver
meiden will.

Es iſt nichts mit dem ſozialen Frieden in der Jnduſtrie.
Durch die eherne Folgerichtigkeit ſeiner eigenen Entwicklung
treibt der gewerkſchaftliche Kampf zu immer gewaltigeren,
immer gefährlicheren Kämpfen.

m

Jnduſtrieſtaat oder Agrarſtaat? das iſt die Frage. Die
Parteien, die im induſtriellen Wachstum Deutſchlands wurzeln,
gehören zuſammen. Die induſtrielle Arbeiterklaſſe iſt der
natürliche Bundesgenoſſe des induſtriellen Unternehmer ums.
Aus Sozialdemokraten, Freiſinnigen, Nationalliberalen muß
die „Partei der neudeutſchen Volksentwicklung“ erſtehen. Jſt
erſt „eine regierungsfähige parlamentariſche Linke“ geſchaffen,
dann beginnt in Deutſchland „eine Periode einheitlicher indu-
ſtrieller und freiheitlicher Geſetzgebung, ein Ausarbeiten aller
der Anlagen, die in der deutſchen Reichsgründung enthalten
ſind. Mag der Oſten knurren und brüllen, der Weſten und
Süden haben dann erſt ganz ihren Kaiſer gefunden. Wie er
in Dortmund ſtand, ſo ſteht er dann ſtets, umgeben von der
Maſſe derer, in deren Augen das neue Jahrhundert glüht.
Der Schwerpunkt Deutſchlands wird von rechts der Elbe nach
links der Elbe verlegt. Wie bisher der Oſten dem Weſten ſeine
Geſindeordnung aufzuprägen ſuchte, ſo werden dann der Weſten
und Süden die große ſchöne Aufgabe übernehmen, ein Land
programm für den Oſten auszuführen: Bauerngut an Bauern-
gut bis an die ruſſiſche Grenze“. So ſchrieb Friedrich Nau-
mann im Jahre 1900. Und wieder wirkte die ſozialliberale
Bundeshoffnung auch auf uns. Das Bündnis der Sozial
demokratie mit dem Liberalismus, der Block von Bebel bis
Baſſermann iſt der politiſche Gedanke des deutſchen Reviſionis-

mus.
Keine Zeit noch ſchien dem Unternehmern ſo gnüſtig wie das

letzte Jahr. Die Nationalliberalen, mit Zentrum und Konſer-
vativen, ihren alten Bundesgenoſſen, entzweit, führten Hand
in Hand mit dem Freiſinn und der Sozialdemokratie den
Kampf gegen den ſchwarzblauen Block. Die Stunde ſchien ge
kommen, den Bund der Linken zu verwirklichen.

Die Sozialdemokratie paßte ihr Verhalten der neuen Schich
tung der Parteien an. Sie ſchloß mit den Freiſinnigen ein
Stichwahlbündnis. Sie leiſtete den Nationalliberalen Stich
wahlhilfe. Sie erwies ſich den Liberalen nachgiebig bei der
Konſtituierung des Reichstags. Sie entwarf ein parlamen-
tariſches Aktionsprogramm, das die Liberalen zur Unterſtützung
rief. Sie hat recht getan: zwei Jahrzehnte lang hat der
Liberalismus die Mär verbreitet, der Starrſinn der Sozial
demokratie allein verhindere den Bund der Linken, der Junker
und Pfaffen von der Macht fernhalten würde. Nun mußte
dem deutſchen Volke durch das Experiment gezeigt
werden, ob der Bund der Arbeiter mit den Fabrikanten mög-
lich iſt.

Aus dem Kampf, der ausgezeichneten Monatsſchrift
der deutſchöſterreichiſchen Sozialdemokratie.

So ward die Bildung des Präſidiums im Reichstag zum
Symbol. Scheidemann ward zum Vizepräſidenten gewählt.
Aber das Experiment endete, wie es enden mußte: nach vier
Wochen ſchon waren die Nationalliberalen umgefallen. Der
Sozialdemokrat ſchied vom Präſidentenſtuhl. Und der Kaiſer
verweigerte den liberalen Präſidenten den Empfang, weil ſie
einen Augenblick mit denen gegangen, „in deren Augen das
neue Jahrhundert glüht“. Nicht einmal die Nichtigkeit einer
Präſidentenwahl eint den Bund der Linken. Wie erſt, wenn
es gälte, die Junker zu enteignen, um Naumanns Landpro-
gramm zu verwirklichen: „Bauerngut an Bauerngut bis an die
ruſſiſche Grenze

Es iſt nichts mit dem Block der Linken! Jn welcher Sache
wäre er möglich? Sozialpolitik? Die nationalliberalen Fa-
brikanten werden gemeinſam mit den Junkern, die die Leute-
not fürchten, die Forderungen nach Arbeiterſchutz niederſtim-
men. Zölle? Die Nationalliberalen ſtimmen für die Agrar-
zölle, damit die Junker ihnen die Kartellſchutzzölle bewilligen.
Wehrvorlagen? Die Nationalliberalen werden ſo wenig wie
die Konſervativen an der Wehrverfaſſung des kapitaliſtiſchen
Staates rütteln. Auswärtige Politik? Die Fabrikanten des
Weſtens wetteifern mit den Heydebrands des Oſtens in der
Politik der Rüſtungen und Eroberungen!

Ein Häuflein Freiſinniger mag in der Gefolgſchaft der
Sozialdemokratie einhergehen. Die Nationalliberalen und gar
bald wohl auch der rechte Flügel des Freiſinns einigen ſich mit
Junkern und Pfaffen viel leichter als mit der Sozialdemo-
kratie. Nicht der Bund der Linken, die eine reaktionäre
Maſſe des Beſitzes iſt Deutſchlands nahe Zukunft.

Ueber alle Parteien des Beſitzes muß die Arbeiterklaſſe
ſiegen, allein muß ſie die Mehrheit im Reichstag beſitzen,
damit die „regierungsfähige Mehrheit der Linken“ möglich
werdel! Wird der Beſitz, den ſie bedroht, untätig warten, bis
das allgemeine Wahlrecht ſie allmählich zur Mehrheit wachſen
läßt? Werden nicht vorher über das Wahlrecht ſelbſt außer-
halb des Reichstages die Würfel fallen? Nicht zum Bundé der
Linken zum Entſcheidungskampf zwiſchen der Arbeiterklaſſe
und der ganzen bürgerlichen Welt treibt Deutſchlands Ent
wicklung.

„Die Tatſache muß als feſtſtehend angenommen werden, daß
der Weg der Revolution verlaſſen iſt“, ſchrieb Naumann im
Jahre 1900. Auch dieſen Glauben hat der rechte Flügel un-
ſerer Partei geteilt. Hat man uns doch ſogar aus Geologie
und Biologie erweiſen wollen, daß die Vorſtellung der Revo-
lution dem „Entwicklungsgedanken“ widerſpreche!

Seit jenen Tagen haben wir erlebt: die ruſſiſche Revolution
1905, die perſiſche Revolution 1906, die türkiſche Revolution
1908, die portugieſiſche Revolution 1910, die chineſiſche Revo
lution im letzten Jahre. Die Revolution in China, dem Rieſen-
reich, das nicht viel weniger Bewohner zählt als alle Staaten
Europas zuſammen, iſt das folgenſchwerſte Ereignis unſerer
Tage.

Wie alle orientaliſchen Revolutionen, iſt auch die chineſiſche
Revolution hervorgegangen aus der Verknüpfung der libe-
ralen Bewegung der gebildeten Oberſcchicht der
Nation mit der konſervativen, fremden- und neuerungsfeind-
lichen nationalreligiöſen Bewegung der Volks
maſſe.

Die liberale Bewegung der gebildeten Oberſchicht ſetzt nach
Chinas Niederlage im Kriege gegen Japan 1894 ein. Sie ge-
winnt ſchnell einen einflußreichen Teil der Beamtenſchaft.
Unter ihrem Einfluſſe verkündet 1898 der junge Kaiſer Kuang-
Hſü ſein Programm, „europäiſche Methoden zu befolgen, weil,
während China und Europa gleichermaßen der Anſicht ſind,
daß der erſte Zweck des Staates die Wohlfahrt des Volkes iſt,
Europa in dieſer Erkenntnis weiter fortgeſchritten iſt als wir,
ſo daß wir alſo mit der Uebernahme europäiſcher Methoden nur
unſere Lücken ausfüllen“. Der Kaiſer verſucht zunächſt, Heer
und Schule nach europäiſchem Beiſpiel umzugeſtalten. Aber
nach 100 Tagen der Reform macht ein Staatsſtreich der Reak-
tionäre den Reformbeſtrebungen ein Ende. Der Kaiſer wird
gefangen geſetzt, die Kaiſerinwitwe TzuHſi übernimmt die
Regentſchaft, die Führer der Reformbewegung werden hinge-
richtet.

Nun ſetzt in den Volksmaſſen die nationalkonſervative Be
wegung ein. Die Boxer, halb Miliz, halb religiſe Sekte, er
heben ſich (1900), um die Fremden aus China zu vertreiben, der
Propaganda des Chriſtentums auf chineſiſchem Boden ein Ende
zu machen, die uralte chineſiſche Sitte von jedem fremden Ein-
fluß zu befreien, Chinas Unabhängigkeit von den Weltmächten
wiederzugewinnen. Europa antwortet mit dem Hunnenfeld-
zug. Die Einnahme Pekings durch die europäiſchen Truppen
iſt die tiefſte Demütigung des Reiches der Mitte.

Der Ruſſiſch-Japaniſche Krieg (1904) ermutigt die ge-
demütigte Nation. Nun iſt es durch die Tat erwieſen, daß die
Mongolen eine europäiſche Großmacht beſiegen können, wenn
ſie ſich europäiſcher Methoden bedienen. Die Reformbewegung
ſetzt von neuem ein. Die Mandſchu machen ihr Zugeſtändniſſe.
Schule und Armee werden nach europäiſchem Muſter reorgani-
ſiert, Eiſenbahnen gebaut, Studenten an japaniſche, amerika
niſche und europäiſche Hochſchulen geſchickt, Provinziallandtage
berufen, die Verkündung einer Verfaſſung wird verſprochen.

Aber dieſe Reformen befriedigen die nationale Bewegung
nicht. Jhre Träger ſind: patriotiſche Beamte die die Reor-
ganiſation des tiefgeſunkenen Reiches erſehnen; die Kauf-
mannſchaft, die den Boykott der ausländiſchen Waren verkün-
det und die Konzeſſionen an ausländiſche Kapitaliſten be-
kämpft; die Offiziere der reorganiſierten Armee; die Lehrer
und die Schüler der reorganiſierten Hochſchulen; die Studen-
ten und Arbeiter, die in Japan, Amerika, Europa geweſen und
dort höhere Formen ſozialen und ſtaatlichen Daſeins kennen
gelernt haben. Aber ungleich der Bewegung von 1888 findet
die nationale Reformbewegung jetzt Stütze in den Volksmaſſen.
Sie gewinnt ſie, indem ſie an den doppelten nationalen Haß
der Ehineſen appelliert; an den Haß des Chineſen gegen die
Fremdherrſchaft der tatariſchen Mandſchu und an den Haß des
Aſiaten gegen die Anmaßung der europäiſchen Fremdlinge.
„Aus Europa brechen Soldaten herein. Horch, im Palaſte des

Kaiſers hört man die Schritte des Mannes, der mit offenen
Armen die Fremdlinge aufnimmt“, ſo warnt das revolutionäre
Lied. Die Mandſchudynaſtie muß fallen, damit China wieder
ſelbſtändig und mächtig werde. So gewinnt die in Amerika
erzogene Jntelligenz die Volksmaſſe für das Programm eines
republikaniſchen Bundesſtaates nach amerikaniſchem Muſter.
Anwendung europäiſcher und amerikaniſcher Methoden als
Mittel zur Befreiung von europäiſchem und amerikaniſchem
Druck das iſt die Loſung der Revolution. Die liberale
Reformbewegung von 1898 und die volkstümlich-nationale
Reaktion von 1900 ſind zu höherer Einheit verſchmolzen.

Auf einen großen Teil der Armee und der Beamtenſchaft ge
ſtützt, ſiegt die Revolution. Aber wie die konſti. uierende
Nationalverſammlung von 1789 nicht das Ende, ſondern der
Anfang einer Jahrzehnte dauernden revolutionären Epoche
war, ſo iſt die Verkündung der chineſiſchen Republik nicht das
Ende, ſondern der Anfang der chineſiſchen Revolution. Alle
inneren Gegenſätze werden nun aufgerollt: die Gegenſätze
zwiſchen der Notwendigkeit ſchneller Umgeſtaltung und dem
konſervativen, an uralter Ueberlieferung hangenden Sinn der
Volksmaſſe, zwiſchen dem Reich und den nach Selbſtändigkeit
ſtrebenden Provinzen, zwiſchen dem Süden und dem Norden,
zwiſchen den Grundherren und den Bauern, zwiſchen Stadt
und Land. Jm größten Reiche der Erde ſetzt eine Periode un-
geheurer innerer Kämpfe, rieſenhafter Umwälzungen ein.

Alle Weltmächte haben Beſitzungen auf chineſiſchem Boden,
alle gieren nach der Erweiterung ihres Beſitzes. Jede neue
Phaſe der chineſiſchen Revolution wird ihnen willkommene Ge-
legenheit zum Beutezug ſein. Aber kein Staat gönnt dem an-
dern ſeinen Teil an die Beute. Um das bißchen Marokko kamen
wir zweimal an den Rand des Krieges; wie erſt, wenn China
in Bewegung gerät? Geſteigerte Rüſtungen, wachſende Steuer
laſt, verſchärfte Kriegsgefahr werden in Europa die nächſten
Wirkungen der chineſiſchen Revolution ſein.

„Die Verantwortlichkeit für einen Krieg zwiſchen euro
päiſchen Großmächten iſt heute eine ſo ungeheure geworden,
daß bei den Gefahren, mit denen ſolch ein Krieg die ganze
Kulturgemeinſchaft bedroht, bei der geringen Ausſicht, etwas
damit zu erreichen, der immer größeren Wahrſcheinlichkeit
einer Vernichtung, ein ſolcher Wahnwitz bereits als un mög-
lich erſcheint.“ So ſchrieb Alfred H. Fried, der Theoretiker
der Friedensbewegung, vor ſieben Jahren. Auch dieſe Anſicht
drang in unſer Lager ein. Die einen wollten mit Schieds-
gerichtsverträgen und Neutralitätserklärungen den Kriegsgott
feſſeln, die anderen durch die Drohung mit dem Maſſenſtreik
den Ausbruch des Krieges verhindern. Die Meinung, die Zeit
europäiſcher Revolutionen ſei vorüber, paarte ſich mit dem
Glauben an die Dauer des Friedens; denn oft in der Geſchichte
war der Krieg die Quelle der Revolution, die Revolution die
Quelle des Krieges.

Wird auch heute noch jemand zu ſagen wagen, daß ein Krieg
zwiſchen europäiſchen Großmächten unmöglich erſcheine? Heute
noch, nach der Kriegsgefahr der Marokkokriſe 1905, der
Annexionskriſe 1909, nach den Schrecken des letzten Sommers?
Will heute noch jemand meinen, daß der Machtkampf der Welt
mächte vor dem Richterſtuhl im Haag friedlich geſchlichtet
werden könne? Heute noch, nach den Erfahrungen des letzten
Sommers, als gewiß annehmen, daß der Einſpruch der Ar
beiterklaſſe den zum Weltkrieg drängenden Tendenzen des
Kapitalismus in letzter Stunde, in der Stunde höchſter natio
naler Erregung, in den Arm fallen könne?

Eben jetzt ſind zwei europäiſche Staaten im Krieg. Ein arm
ſeliger Krieg, der über den Küſtenſaum von Tripolis nicht
hinwegkommt! Aber wie wird er enden? Wird, wenn der
Krieg fortdauert, die italieniſche Flotte vor den Dardanellen
erſcheinen, die alte Streitfrage der freien Durchfahrt in das
Schwarze Meer aufzuwerfen, die an die Lebensintereſſen aller
Mittelmeermächte rührt? Oder wird, wenn die Türkei nach
gibt und die Araber in Tripolis im Freiheitskrieg gegen den
fremden Eroberer allein läßt, in Arabien und Syrien der akte
Haß zwiſchen Arabern und Türken, im Jahre 1911 ſchwer ge
nug gedämpft, von neuem auflodern? Wird das Ende des
Krieges das Anſehen der jungtürkiſchen Regierung erſchüttern,
der Gegenrevolution willkommener Anlaß ſein, den Aufruhr
in Albanien und Mazedonien neubeleben, den kleinen Balkan-
ſtaaten die erſehnte Gelegenheit zum Raubzug geben? Wer
vermöchte heute vorauszuſagen, wohin ein Krieg führt, der
alle ungelöſten Fragen zwiſchen der Adria und dem Perſiſchen
Meerbuſen aufwerfen kann

Und was iſt die heutige Sorge um die Türkei gegen die un
gleich größeren Fragen, die der nächſte Tag in Chinag, in Per
ſien, in Jndien vielleicht ſtellen kann? Wer hätte heute noch,
in dieſer Stunde verdoppelter Rüſtungen in allen Staaten, den
Mut zu ſagen, daß ein Krieg zwiſchen europäiſchen Groß-
mächten unmöglich erſcheine?

Jn einer Ruhepauſe der Geſchichte find Sozialliberalismus
und Reviſionismus entſtanden. Sie meinten, die Weltgeſchichte
ſei abgeſchloſſen. Kein großes Geſchehen harre unſer mehr.
Kein Kampf der Klaſſen mehr nur friedlicher Handel
zwiſchen Gewerkſchafts- und Unternehmervertretern am
grünen Tiſch im Schiedsgericht. Kein Umſturz politiſcher
Machtverhältniſſe mehr ein parlamentariſcher Bund der Ar
beiterpartei mit bürgerlichen Parteien werde die Staaten ge
mächlich umgeſtalten. Kein Krieg der Völker mehr das
Schiedsgericht im Haag werde jeden Streit ſchlichten. Keine
Revolutionen mehr friedliche „Aushöhlung des Kapitalis-
mus“, allmähliches „Hineinwachſen“ in das ſozialiſtiſche Ge
meinweſen!

Aber die Geſchichte geht einen anderen Weg. Achtzig Jahre
gewaltigſter Umwälzungen von 1789 bis 1871 waren
nötig, die bürgerliche Welt zu ſchaffen. Es war eine Zeit
blutiger Völkerkriege, furchtbarer Revolutionen, eine Zeit, in
der alte Staaten verſchwunden und neue Reiche entſtanden
ſind, eine Zeit ſchnellen Umſturzes jeder Verfaſſung. Solchen
Weg mußte die Menſchheit gehen, an die Stelle der feudalen
die kapitaliſtiſche Welt zu ſetzen. Wird es anders gehen, wenn
auf den Trümmern des Kapitalismus der Sozialismus ent-
ſtehen muß

Otto Bauer.



Halle und Saalkreis.
Halle g. G. den 6. April 1912.

Ausflügler und Spaziergänger.
Die Arbeiter haben es längſt begriffen, daß ſie auch als

Konſumenten eine Macht ſind. Sie haben ſich durch Konfum-
vereine neue Machtmittel geſchaffen und durch Bohkotts
ihre Macht als Konſumenten ſehr oft wirkſam ausgeübt. Eine
Unterſchätzung dieſer Macht wäre einer der größten Fehler in
unſeren Kämpfen. Und doch kommt es immer noch vor, daß
Arbeiter dieſem Fehler verfallen, wenn es fich um Lokal-
kämpfe handelt. Gerade auf Ausflüge und Spaziergängen
iſt es bedauerlicherweiſe zu bemerken, daß die Arbeiter ſich
ihrer Bedeutung, ihres Einfluſſes, ihrer Macht als Konſu-
menten zu wenig bewußt ſind. Jmmer wieder traben einzelne
gedankenlos mit Freunden und Familien in Lokale hinein,
die der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen nicht zur Verfügung
ſtehen. Sie unterſtützen damit die ſchärfſten Gegner. Ja, dieſe
Arbeiter tun noch Schlimmeres: ſie fallen den eigenen ſchwer
kämpfenden Genoſſen in den Rücken. An zahlreichen Orten
ſind Genoſſen wegen Bohkottpoſtenſtehens oder ſonſtiger Lokal
kampfſtreitigkeiten mit hohen Geldſtrafen belegt manche
haben ſogar Wochen und Monate infolge ſolcher Kämpfe
im Gefängnis zubringen müſſen. Solchen mutigen
Kämpfern ſchnöde in den Rücken zu fallen, das iſt der ſchlimmſte
Verrat! Das iſt faſt noch ſchlimmer wie Streikbruch. Beachte
alſo jeder bei ſeinen Ausflügen genau die Lokalliſte. Wir
bringen für unſere Ausflügler und Spaziergänger nachſtehend
nochmals die Lokale zur Kenntnis, die uns zu Verſammlungen
in der Umgegend Halles zur Verfügung ſtehen: Es ſind das
Kröllwitz: Lindenhof, Böllberg: Reſtaurant Robitzſch, Büſch-
dorf: Reſtaurant Böttcher, Canena: Gaſthaus zum Kronprinz,
Diemitz: Zum weißen Röß'l, Dölau: Knolls Hütte, Dieskau:
Reſtaurant Frieß, Kaltenmark: Troitzſch' Reſtaurant, Könnern:
Bürgergarten, Lettin: Gaſthaus Erholung, Löbejün: Zur
Quelle, Mucrena: Gaſthaus zum Fährhof, Nietleben: Gaſt-
haus zur Sonne, Zur Bergſchenke, Oſendorf: Dreierhaus,
Osmünde: Gaſthof Auguſtiniak, Seeben: Gaſthaus Richter,
Teicha: Reſtaurant Ronniger, Trotha: Bernſteins Reſtaurant,
Neu-Trotha (Sachſenburg), Trothaer Schlößchen, Wörmlitz
Gaſthaus zu Wörmlitz, Rattmannsdorf: Gaſthaus, Rockendorf:
Gaſthaus, Keuſchberg-Dürrenberg: Gaſthof zur Sonne, Reſtau-
rant Mennicke

D

Fromme Patrioten als Sittlichkeitswächter.
Sie treiben's täglich toller, die Frömmler und Schein-

patrioten. Die Oſterſtimmung ſcheint ihnen für ihr heuch-
leriſches Treiben die günſtigſte Zeit zu ſein. Mit auffälliger
Hartnäckigkeit ſind einige dieſer Herren dabei, die Begriffe über
Unfittlichkeit und gute Sitte gröblichſt zu verwirren. Vor
einigen Tagen nagelten wir humoriſtiſch feſt, wie einer dieſer
Frömmlinge die ganze Welt: Geiſtliche, Offiziere, Patrioten,
Künſtler, Kunſtfreunde, Väter und Mütter aufrief zum Kampfe

gegen eine einzige lumpige Ballettſzene eines Theater
ſtücks. Wir nahmen dieſe Begriffsverwirrung zunächſt von der
komiſchen Seite. Jetzt zeigt es ſich aber, daß dieſe Verwirrung

bei den Frommen weitere Kreiſe zieht. Es hat ſich im Anſchluß
an den von uns abgedruckten geſchlechtlich durchſeuchten Erguß
des Einſenders der Halleſchen Zeitung eine regelrechte Preß-
auseinanderſetzung zwiſchen dem liberalen und dem konſer
vativen Blatt entwickelt. Dieſe Auseinanderſetzung zeigt, wie
weit das Gefühlsleben des Bürgertums bereits verſumpft iſt.
Keinen Augenblick iſt in dieſer Auseinanderſetzung etwas von
einem höheren Gedanken zu ſehen. Jmmer wühlt man nur in
geſchlechtlichen Dingen herum und vergießt allenfalls hinterher
noch einige Patriotentränen. Das iſt alles. Die Halleſche
ergreift bereits das dritte Mal das Wort und teilt gang ent
zückt mit, daß ſie zu der Gefühlsäußerung ihres Einſenders
viele Zuſchriften erhalten hat, die ſich zu derſelben Auffaſſung
bekennen. Ein „libergler“ Bürger ſchreibt der Halleſchen u. a.,
daß alle liberalen Männer, die ſittlich-ernſten Prinzipien
huldigen und ihr Chriſtentum in Ehren halten, dagegen prote
ſtieren, daß die Aufführung der frivolen Komödie in die Kar-
woche gelegt wurde. Gefühllos und geradezu brutal nennt der
Herr es auch, daß Königsworte in der Operette mißbraucht
würden.

Die Herren Frömmler und falſchen Patrioten haben wahrlich
recht ſonderbare geiſtige Sorgen. Warum, fragen wir, iſt es
gerade ein flottes, etwas gewagtes Ballett, das die Herren in
der Oſterwoche ſo in Hitze bringt, daß ſie Geiſtlichkeit, Militärs,
Künſtler und Eltern zum Sturm aufrufen? Werden nicht
jahrein, jahraus in allen Theatern und Varietés und noch mehr
auf den teuren Maskeraden der Beſitzenden und auf den
Freudenfeſten in gewiſſen Gaſſen viel gefährlichere Tänze auf
geführt. Warum entrüſtet man ſich nicht über dieſe bacchanti-
ſchen Feſte und nur über die künſtleriſchen in voller Oeffent
lichkeit gebotenen Leiſtungen des ſtädtiſchen Theaters. Wir
haben der Senmſationsmache Reinhardts keine gute Kritik ge
widmet. Wir meinen aber, wenn man ſich in der Oſterwoche
über die „Schlechtigkeiten der Welt“ entrüſten will, um ſeine
Frömmigkeit zu zeigen, ſo verwende man ſeine geiſtigen Kräfte
an etwas Beſſerem, Würdigerem, als an Senſationsoperetten.
Man rufe Geiſtlichkeit, Offigiere, Künſtler und Eltern auf zum
Kampfe gegen das ſoziale Elend, das der Heiland der
Chriſten angeblich ſo tapfer aufdeckte. Oder ſollen wir die
Herren von der Halleſchen an die Geſchichte von dem Zöllner
und dem Phariſäer erinnern. Die Frömmler von heute haben
längſt die Rolle der Phariſäer übernommen. Wir aber ſchreien
ihnen zu: Laßt uns in Ruhe mit eurer falſchen Sittenpredigt!
Seht um euch! Die Zahl der Lazaruſſe, der Armen, der Unter-
drückten und Leidenden nimmt ſtändig zu. Aber der Lazarus
von heute, der Kinderelend und Frauenleiden, Unglück und
Krankheiten, Ausbeutung und Hungerlohn, Bedrückung und
Teuerung über ſich ergehen laſſen muß, der ruft gegen dieſe
Maſſe von Unſittlichkeit, von Gefühlloſigkeit und Brutalität,
mit der die Herrſchenden ihn ausnutzen, nicht Geiſtlichkeit
und Offiziere zu Hilfe. Gegen die rohe Bedrückung und die
r Ausbeutung kennt er nur Hilfe aus eigener
Kraft!

Und wenn wir ſehen, daß die „ſittliche“ Kraft der Beſitzenden,
der Phariſäer nicht weiter reicht, ſelbſt in der „heiligen“ Kar-
woche nicht weiter reicht, als ſich über einen Operettentanz tage
Iang zu entrüſten, dann ſchöpft die Arbeiterſchaft daraus die
Zuverſicht, daß ſie dieſe tiefſtehende Geſellſchaftsſchichten in
ihrem Entſcheidungskampf mühelos überrennen wird.

Kleidungsreform.
Man empfindet in immer weiteren Kreiſen, auch in der Ar-

veiterſchaft, das Bedürfnis, daß die weibliche Kleidung aus
Hygieniſchen und äſthetiſchen Gründen einer Reform bedarf.
Dies um ſo mehr, als die ſogenannten Schöpfungen der Mode
nur für den genießenden, nichtarbeitenden Teil der Bevölkerung
beſtimmt ſind. Unter den mannigfachen Verſuchen, eine ſolche
Reform anzubahnen, erſchien der vom Dürerbund unter
nommene als beſonders beachtenswert, weil er von dem künſt
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ndes gebeckt war.
Am 83. April ſprach nun im Volkspark Frl. Ella La w aus
Dresden im Auftrage des Dürerbundes über Kleidungsreform.
Jhr Vortrag war eine Enttänſchung. An der Hand ver-
ſchiedener Lichtbilder erläuterte ſie, wie praktiſche und geſunde
Frauenkleidung beſchaffen ſein ſo.i. Die hygieniſche Seite mag
dabei auf ihre Rechnung gekommen ſein, das Schönheitsgefühl
dagegen war vollſtändig ausgeſchaltet. Die in Bildern vorge-
führten Reformkleider wieſen, wie die in der Ausſtellung ge
zeigten, recht wenig Geſchmack auf, waren im Schnitt, Beſatz
und Farbenwahl veraltet, und vor allem für den Gebrauch der
Arbeiterfrau meiſt ungeeignet. Fußfreie Röcke forderte mit
Recht die Referentin, obwohl ſie ſelbſt zu aller Verwunderung
mit einem langen Schleppkleide paradierte. Der Abſicht, die
verſammelten Frauen für einen neu zu gründenden Verein zu
gewinnen, trat Genoſſin Rühle ſcharf mit dem Hinweis ent-
gegen, daß die Organiſation der Frauen in erſter Linie eine
Kampfesorganiſation ſein müſſe und ihre Kräfte nicht in Neben-
ſachen zerſplittern dürfe. Wenn den Frauen ſchon geholfen
werden ſoll, ſo brauchen ſie vor allem Brot, beſſere Lebens-
haltung, Befreiung von der Arbeitsqual und politiſche Rechte.
Daraus ergeben ſich Ernährungs-, Wohnungs- und Kleidungs
reform als natürliche Konſequenz ganz von ſelbſt. Ohne dieſe
vom wirtſchaftlichen wie politiſchen Emangzipationskampfe zu
ſchaffenden Vorausſetzungen bleibt alle Kleiderreform eine gute
Abſicht, die Zeit und Geld koſtet, aber ſchließlich nur Ent
täuſchung bereitet.

Der Proteſt der Genoſſin Rithle gegen eine Vereinsgründung
der gedachten Art war durchaus berechtigt. Es iſt gut und
durchaus lobenswert, daß der Dürerbund durch ſeine Aus
ſtellung auf eine Verbeſſerung der Frauenkleidung hinwirkt.
Und es iſt ſehr nötig, auf das Geſundheitsſchädigende der
heutigen Frauenkleidung hinzuweiſen. Dieſe Aufklärungs-
arbeit haben wir in unſerem Blatte in weiteſtem Maße unter-
ſtützt. Aber um Arbeiterinnen und Arbeiterfrauen in einen
beſonderen Verein für Kleidungsreform zu bringen, dazu iſt die
Angelegenheit wirklich noch nicht wichtig genug.

Etwas anderes iſt es bei bürgerlichen beſſer ge-
ſtellten Frauenz; die können dafür Zeit und Geld er-
übrigen. Das hat denn auch die Praxis ergeben. Jm Verfolg
des mit Beifall aufgenommenen Vortrages über die Verbeſſe
rung der Frauenkleidung, den Frl. Ella Law am 4. d. im
Auditorium maximum der Univerſität vor einem zahlreich er-
ſchienenen Publikum hielt, wurde von den Verſammelten die
Gründung einer Ortsgruppe des Deutſchen Ver-
eins für Verbeſſerung der Frauenkleidung
und Körper-Kulturder Frau beſchloſſen. Der Verein
wird eine Beratungsſtelle einrichten, in welcher zu beſtimmten
Stunden Auskünfte und Ratſchläge koſtenlos an jedermann er
teilt und praktiſche Kleidungsſtücke vorgeführt werden ſollen.
Auch ſind Kurſe für künſtleriſche Gymnaſtik und Atemübungen
in Ausſicht genommen.

III

S Benutzt die Feiertage
zur Werbung neuer Leſer!

nennenDer Buchdrucker-Orcheſterverein im Volkspark. Am Oſter
ſonntag findet im Volkspark eine Matinee ſtatt. Der beſtens
bekannte Buchdrucker-Orcheſterverein, u Herr Hermann
Knöchel, gibt zum Beſten des Volkspark-Unternehmens ein
Jnſtrumentalkonzert, das, nach dem vorliegenden Programm
zu urteilen, ein gutes und abwechſlungsreiches zu werden ver-
ſpricht. Es liegt nun an der Arbeiterſchaft, das Konzert recht
zahlreich zu beſuchen, damit der Zweck auch erreicht wird. Der
Preis des Programms iſt auf nur 10 Pf. feſtgeſetzt worden,
ſo daß jedermann der Eintritt ermöglicht wird.

Terrarien- und Aquarien- Ausſtellung im Volkspark. Vom
bis inkluſiv 9. April findet im Volkspark die Aquarien und

Terrarien- Ausſtellung des Vereins Roßmäßler ſtatt. Die ſehr
reichhaltig mit ausländiſchen und einheimiſchen Fiſchen,
Amphibien und Reptilien verſehene Ausſtellung wurde ſchon
am Karfreitag von za. 300 Beſuchern frequentiert ein Be-
weis dafür, welch lebhaftes Jntereſſe bei der Arbeiterſchaft
dafür vorhanden iſt. Speziell zeigt die Abteilung für Exoten
einige ſehenswerte Exemplare. Ein Beſuch der Ausſtellung iſt
bei dem volkstümlichen Eintrittspreis (30 Pfg. inkl. Führer)
ſehr lohnend und nur zu empfehlen.

Oeffentlicher Kartoffelverkauf. Jn nächſter Zeit werden
wieder gute Speifekartoffeln (Magnum bonum) zum Verkauf

elangen. Die Abgabe erfolgt im ſtädtiſchen Schlachthof an der
Freiimfelderſtraße, zentner- und zentnerweiſe. Der Zentner
koſtet 4,40 Mk., der halbe aptnge 2,25 Mk. Berechtigt zur
Entnahme von Kartoffeln ſind diejenigen Perſonen, die bis
zu 36 Mark Staatseinkommenſteuer jährlich Einkommen bis
2400 Mark) veranlagt ſind. Jn der Stadthauptkaſſe werden
gegen Vorzeigung der e h oder der letztenQuittung, gegen ſoforige Barzahlung Gutſcheine, die je über

1 Zentner oder 1 Zentner lauten, verabfolgt. Die Kartoffeln
ſind gegen Sing der Gutſcheine an der Ausgabeſtelle im
Schlachthof Eingang Viehhofſtraße zu entnehmen. Für
Abfuhr der Kartoffeln hat jeder Entnehmer ſelbſt zu ſorgen.
Wer die Kartoffeln im Sack mitnehmen will, hat für dieſen
25 Pf. extra zu zahlen. Der Beginn des Verkaufs wird noch
beſonders bekannt gegeben werden.

Praktiſche Erfolge der Arbeitsloſenverſicherung. Die Stadt
Wwenbveyg i. Br. hat vor anderthalb Jahren als erſte Stadt in

den eine Arbeitsloſenverſicherung nach dem Genter Syſtem
eingeführt, und dieſe Einrichtuug hat ſich nach einem vom Bürger
meiſter Dr. Thoma erſtatteten Berichte ſo eingeführt, daß man
mit dem Erfolg im erſten Berichtsjahre durchaus zufrieden ſein
könne. Allerdings gebe es noch manche Schwierigkeit zu über-
winden, bis die Arbeitsloſenverſicherung ihren Zweck vollkommen
erfüllt, aber immerhin habe die Stadtverwaltung das Fundament
gelegt, auf dem ſich der Bau der Arbeitsloſen Verſicherung erheben
ſoll. Jm erſten Betriebsjahre erhielten insgeſamt 117 Arbeits-
loſe für 1858 Arbeitsloſigkeitstage ſtädtiſchen Zuſchuß
im Geſamtbetrage von 1482 Mk. Durchſchnittlich betrug der
ſtädtiſche Zuſchuß auf den Kopf und auſ den Tag 80 Pfg. Von
den 117 Arbeitsloſen, die von der Stadt unterſtützt worden an
waren 109 Mitglieder von Gewerkſchaften, und zwar in erſter Linie
Buchdrucker, Metallarbeiter und Tapezierer; auf die übrigen Arbeiter
verbände entfiel insgeſamt ein ſtädtiſcher Zuſchuß von ca. 50 Mk. Rund
ein Viertel der Arbeitsloſen erhielt einen Zuſchuß für 6--10 Tage,
24 erhielten einen ſolchen für 11-15 Tage, 19 einen ſolchen für
1--5 Tage. Jn einem Falle kam eine Arbeitsloſigkeitsdauer von
142 Tagen vor. Die Spareinrichtung für die nichtorgani-
ſierten Arbeiter hat hingegen völlig verſagt; denn es habenvon ihr im ganzen nur 35 Arbeiter mit einer Spareinla e von
mindeſtens 10 Mk. Gebrauch gemacht. Den größten Teil der
Einlagen haben die Sparer im Laufe des Jahres wieder zurück
erhoben, ohne den Anſpruch auf ſtädtiſchen Zuſchuß im Falle der
Arbeitsloſigkeit abzuwarten. 8Daraus ergidt ſich wieder, daß die organiſierten Arbeiter die
einzig opferwilligen und ſozial zuverläſſigen ſind. Mit ihnen
gemeinſam die ſo wichtige Aufgabe der e
durchzuführen iſt eine der wichtigſten Aufgaben der Stadt
verwaltungen.
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von bier zog ſich Reſerveübung bei dem hieſigenArtillerieregiment 75 eine Strafe zu. Er wurde
flüchtig und floh nach Antwerpen. Hätte er allein den deutſchen
Staub von den Füßen geſchüttelt, ſo wäre das ſchon begreiflich
erſchienen. n inem Amüſement nahm er aber ſeine Geliebte,
eine junge Kontoriſtin, und ein junges Dienſtmädchen von hier
mit ins Ausland. Die Kontoriſtin, Tochter eines Beamten, ſollte
in Antwerpen ſeine en werden. Natürlich bereitete den Eltern
der beiden leichtſinnigen Mädchen die Fahrt viel Kummer und

erzeleid. Der Muſenſohn hatte aber jedenfalls die Mittel dazu,
ich ſolche Extravaganzen leiſten zu können, und ſeine zärtlichen
Verwandten ſtellten ihm die Mittel zur Verfügung, in Antwerpen
eine Kneipe errichten zu können. Der Kandidat der Jurisprudenz
wurde Kneiper, die Kontoriſtin, die ſich zuweilen als ſeine Gattin
ausgab, trat als „Hausdame“ auf und das Dienſtmädchen hielt die
Wirtſchaft im Schuß. Kurzum, die drei machten „lebeſchön“. Des
Lebens ungemiſchte Freude dauerte aber nicht a lange. Der
Jünger der Fechtpiſſenſchaft vergas ſeine gute Erziehung und
wurde ruppig. Er ſoll ſeine beiden Landsmänninnen nicht
bloß ſchlecht behandelt, ſondern auch ſchließlich verprügelt haben.
Da regte bei den jungen Mädchen das Heimweh. Sie be-
chloſſen, ihren Galan zu verlaſſen und dampften ab. Um ihm
en Abſchied aber nicht gar zu leicht zu machen, nahmen ſie aus

ſeinen Barbeſtänden ein „kleines Reiſegeld“ von 8700 Frank mit.
Als ſie nach Deutſchland zurückkehrten, glaubten ſie, von dem
Gelde etwas unter die Leute bringen zu müſſen. Sie machten
nach Berlin und gaben dort für Pelzgarnituren etwa 3000 Frank
aus. Der a che Fähnrich und Antwerpener Schankwirt, der
fern vom Schuß ſaß und wegen ſeiner Tat nicht ausgeliefert
werden kann, hatte aber gegen die beiden Mädchen in Deutſch
land racheſchnaubend Strafantrag geſtellt. So wurden die beiden
ch inse verfolgt und le entlich eines Abſtechers nach Hallem Verlaſſen des (halla Theaters feſtgenommen. Sie

kamen in Haft und nunmehr wegen Diebſtahls und
unter Anklage. Beide beklagten unter Tränen ihr Schickſal und
warfen die Hauptſchuld auf ihren Entführer. Die Verhandlung
hatte das Ergebnis, daß die Kontoriſtin zu vier und das Dienſt
mädchen zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Derverlaſſene, fahnenflüchtige Entführer macht aber weiter den Ant-

werpener Kneipwirt.

'*Katzenſteuer das neueſte für preußiſche Städte. Gegen
die Einführung einer Gemeindeſteuer ar das Halten von

hatten ſich die zuſtändigen preuſiſchen Miniſter im
Jahre 1805 erklärt. Jetzt erkennen ſich der Miniſter des Jnnern
und der r r für Städte grundſätzlich damit einver-ſtanden, wenn die Steuerſätze ſich in einem angeme enen Ver
hältnis zu der Hundeſteuer halten. Die Provinzialbehörden
ſollen aber Katzenſteuerordnungen, die von Gemeinden vorge-
legt werden, ſorgſam auf 323 weckmäßigkeit und Zuläſſigkeit
vom Standpunkt des Tierſchutzes aus prüfen. Die üblichen
Vorſchriften der Hundeſteuerordnungen könnten nicht alle auf
die Katzenſteuer übertragen werden. „Jnsbeſondere verbietet
ſich die Kennzeichnung der verſteuerten Katzen durch Halsband
und Marke, weil die Katzen bei ihren gewohnheitsmäßigen
Schlüpfen durch enge Spalten und Löcher ſowie beim Klettern
leicht am Halsband hängen bleiben und dadurch einem qual-
vollen Tode überliefert werden.“ Eine Katzenſteuerordnung
ſoll zunächſt nur für höchſtens zwei Jahre genehmigt werden,
um inzwiſchen praktiſche Erfahrungen über die Durchführbar
keit und Zweckmäßigkeit der Steuer zu ſammeln. Jn länd-
lichen Gemeinden und auch in kleinen Landſtädten ſoll die
Katzenſteuer ausgeſchloſſen bleiben. Wir fürchten, daß die
Lebensgewohnheiten der Tiere, die ſich mehr an das Haus als
an einzelne Bewohner zu halten pflegen, einen nennenswerten
Ertrag der Steuer kaum ermöglichen. Aber immerhin darf
man geſpannt darauf ſein, welche Stadt dieſe neue Steuerquelle
zuerſt anbohrt. Halle ſicher nicht; das zahlt wie den Hunden
und Pferden auch den Katzen noch Unterſtützungen.

Blumenkorſofahrt auf der Saale. Der Ausſchuß zur Vor
bereitung dieſer eigenartigen Veranſtaltung, die wegen ver-
ſchiedener Umſtände im vorigen Jahre verſchoben wurde und
nunmehr am 2. Juni d. J. ſtattfinden ſoll, hat in mehreren
Sitzungen die näheren Beſtimmungen feſtgeſetzt und wird damit
demnächſt an die Oeffentlichkeit treten. Um die Prämiierung
der beſten Leiſtungen recht umfangreich geſtalten zu können,
werden freiwillige Beiträge von der Geſchäftsſtelle, Brüder
ſtraße 4, entgegengenommen.

Aus dem Zovlogiſchen Garten. Zu Beginn der Woche kam
im Affengeſellſchaftskäfig din kleiner Rheſus zur Welt, der
zweite in dieſem Frühjahr, ſo daß der Käfig zwei Mütter mit
diesjährigen Jungen und ein vorjähriges Junges beherbergt.
Letzteres hat im Winter die Mutter verloren, worauf es ſofort
von dem männlichen Leitaffen adoptiert wurde. An Geburten
ſind aus der vergangenen Woche noch einige Lämmer zu
nennen, ein Muflon-Baſtard, der ſich mit angeborener Sicher-
heit an den ſteilen Felſen des Muflon-Geheges tummelt, ein
Karakullamm und ein Zackellamm. Die Zackelſchafe, welche
leicht an den korkzieherartig gewundenen Hörnern zu er-
kennen ſind, zeigen nach der Geburt ähnlich den Karakulſchafen
oder Perſianern eine gleichmäßige Löckchenbildung im Fließ;
die Löckchen ſind aber loſe und ohne beſonderen Glanz und
infolgedeſſen faſt ohne Handelswert. Das neugeborene Kara-
kul-Lamm zeigt dagegen die dichten geſchloſſenen glänzenden
Löckchen, welche den hohen Wert dieſer Fellchen ausmachen.
Der Vergleich des neugeborenen Lammes mit den älteren
Lämmern läßt erkennen, wie die Löckchen mit zunehmendem
Alter lockerer und glanzloſer werden. Jm Raubtierhauſe
wird heute die Ankunft eines jungen afrikaniſchen Leoparden
erwartet, der ſich hoffentlich ehenſo lange wie ſein Vorgänger
hält, der mehr als 10 Jahre im Garten gelebt hat. Die
gründlich hergerichtete Sumpfvogelvolière neben der Faſanerie
iſt nun neu bepflanzt und mit Teichhühnern und Lachmöven
beſetzt, denen ſich noch andere kleine heimiſche Sumpf- und
Standvögel zugeſellen ſollen. Die kleineren Vögel machen von
der Flugmöglichkeit mehr Gebrauch als die Reiher und großen
Möven und laſſen hoffentlich auch die Bepflanzung aufkommen.
Die größeren Sumpfvögel, Reiher, große Möven uſw. ſind
neben den Kranichen, gegenüber dem Raubtierhauſe, unter-
gebracht. Vor dem Raubtierhauſe hat der Oſterhaſe ein ge-
waltiges Oſterei gelegt, welches ſich allerdings erſt im Laufe
des Frühjahres mit bunten Farben bekleiden wird.

Stadttheater. Das Revpertoir der Oſterfeiertage bringt am
Sonntag nachmittag 3/2 Uhr als Fremdenvorſtellung bei er
mäßigten Preiſen die letzte Aufführung von Johann Strauß
Fledermaus; abends 7/2 Uhr wird Tiefland in der bekannten
Beſetzung ebenfalls zum letzten Male gegeben. Für Montag nach
mittag 3 Uhr iſt Carmen, für abends 72 Uhr Die ſchöne Helena
unter künſtleriſcher Oberleitung von Profeſſor Max Reinhardt in
der Originalausſtattung des Münchner Künſtlertheaters angeſetzt.
Die beiden letzten Aufführungen der Schönen Helena waren
vollſtändig ausverkauft. Es ſei erwähnt, daß bei der
Berliner Premiere der Schönen Helena, die in der Reinhardtſchen
Jnſzenierung vor einigen Tagen ſtattfand, der Kronprinz mit
Frau von a bis zu Ende der Vorſtellung anweſend war
und nach der Vorſtellung Profeſſor Max Reinhardt, ſowie Direktor
Monti und den Hauptausführenden ſeine beſondere Anerkennung
für die künſtleriſche Auffriſchung dieſes klaſſiſchen Meiſterwerks
der Operetten ausgeſprochen hat. Auch bei den hieſigen Auf-führungen ſah man nicht nur die „Spitzen“ der hieſt en Be
hörden, ſondern auch aus Merſeburg waren Vertreter der Re-

gekommen. (Arme Halleſche Es können nur noch drei
Vorſtellungen, und zwar Montag, Dienstag und Mittwoch, ver
traglich außer Abonnement Werken werden. Für Diens
tag nachmittag 3/2 Uhr iſt unter Berückſichtigung der Schulferien
eine letzte Schülervorſtellung von Glaube und Heimat bei ganz
kleinen Preiſen angeſetzt. Es ſei ausdrücklich darauf aufmerkſam
gemacht, daß dieſe Preiſe auch für Erwachſene, für jedermanngelten. Dieſe Aufführung von Glaube und Heimat iſt pioleich

eine Jubiläums-Vorſtellung, das erfolgreiche Werk wird zum
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s Male gegeben.

e
nſtlerKonzert der erſten Operntrafte eP auſt, 1. Teil. Sonnabend zum Veneſt ſut a x

ugerDrevs zum letzten Male Lohengrin.

Fin Opfer ſeines Berufes iſt der praktiſche AugenarztDr. Veck hier, geworden. Bei der Wehankter e ne tigen
Augenerkrankung er ſich dieſer Tage eine Blutvergiftungozu. Nach kurzem, z Leiden iſt er, trotz ſofortiger Hilfe
eſtern, Freitag, geſtorbſeibet urch den geſtorben. Der htahicataſegget nd er-

Tod diſchweren Verluſt. ieſes begabten, eifrigen Mannes einen

Wem gehören die Sachen? den letzten 14 Tagen wurdenim Norden der Stadt eine u Swete, und änſacher Dieb
ſtähle ausgeführt, wobei den Dieben außer zahlreichen Gold
ſochen auch verſchiedene anſehnliche Geldbeträge in die Hände
fielen. Die Diebe hatten es meiſt auf die im Keller- und Erd
eſchoß belegenen Wohnungen, in die ſie dur offengelaſſene
enſter einſtiegen, abgeſehen, wo ſie nicht ſondern

auch wie Vandalen hauſten. Als Täter wurden die 11- und 12-
jährigen Schulknaben GErich Müller und Reinhold Dietrich
letzterer iſt ein entlaufener Fürſorgezögling ermittelt. Sieſind geſtändig, 18 Wohnungsdiebſtä e begangen zu haben, Die
Goldſachen waren meiſt noch in i
zurückgegeben werden. Außerdem wurden zwei faſt neue blaue
leinene Taſchentücher ohne Zeichen mit Kanten von hellen und
dunkelblauen und hellen und dunkelbraunen Streifen und ein
Vereinsabzeichen vom Deutſchen Kriegerbund bei den Schülern
gefunden er deren Herkunft ſie keine Angaben machen
können. D Eigentümer wollen ſich bei der Kriminalabteilung,
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer Nr. 19 oder 36, melden.

Herumtreiber. Ein ſi ſeit Wochen umhertreibender
Schulknabe wurde geſtern auf dem Wettiner Platz aufgegriffen.

Selbſtmord. Eine Pußmacherin beging aus n unbeGründen in ihrer Wohnung Selomord z. Er

Von der Straße. Ein vierjähriger Knabe wurde von einem
Radfahrer in der Röpziger Straße umgefahren, ohne jedoch
Schaden zu nehmen. Ein Zuſammenſtoß fand geſtern vor
mittag in der Mansfelder Straße zwiſchen zwei Fuhrwerken
ſtatt. Perſonen wurden jedoch nicht verletzt. Auf dem Riebeck
platz und in der Landwehrſtraße riſſen geſtern drei Querdrähte
der Stadtbahn. Es wurde niemand verletzt. Jn der Drey
hauptſtraße riß die Oberleitung der Stadtbahn. Eine Ver-
ke rn fand nicht ſtatt. z einer Schlägerei zwiſchen
Studenten kam es in vergangener Nacht in der Gr. Steinſtraße.

Seſtohlen wurden am 2. d. Mts. ein kleiner dunkelgrau
geſtrichener Handwagen mit Kaſtenaufſatz; am 4. d. Mts. ein

r r etwa e Meter hoch, 0,75 Mtr.und bis zur Deichſelſpitze 1,60 Mtr. lang an der einenhinteren Stemmleiſte fehlt die Schraube. es

Vereins- und Vergnägungs Kalender.
Volkspark. Für Freunde des Kegelſports iſt von Sonn

tag mittag an ein Preiskegeln auf beiden Bahnen geplant,
wobei unter verſchiedenen urſtwaren drei lebendige,
gut ausgewachſene Ofterlämmer ausgeſpfelt werden. Der
Radfahrerverein Solidarität hält von nachmittags an ſein
Oſtervergnügen ab. Jn den unteren Räumen finden an
allen drei Feiertagen abends gute Unterhaltungskonzerte ſtatt.
Am zweiten Feiertag mittag iſt in den unteren Räumen ein

e e t rig Jmgroßen Saale findet von nachmittags an für Tanzluſtige einöffentlicher Oſterball ſtatt. 4
Achtung, Arbeiterturnerl Morgen, erſten Oſter

feiertag, HalbtagsAus nach der Heide. Treffpunkt um
8 Uhr auf dem Paradeplatz. Zweiten Oſterfeiertag, vor
mittags 9 bis 12 Uhr, Spielen auf dem Sandanger.

Jm Gaſthof drei Könige läßt ſich während der Feier-
tage ſowie jeden m. za EngelmannTrio hören.

m 2.Der Eintritt iſt frei. ertag hält der ArbeiterSängerchor ſein Frühſchoppenkonzert unter Mitwirkung des
EngelmannTrio ab. An den FeiertagAbenden ſorgen ge
Wer Humoriſten für genußreiche Unterhaltung. Siehe
Jnſerat in heutiger Nummer.

n l e Karl Demmer eröffnetam 1. Oſterfeiertag ihren Betrieb nach Neu-Ragoczi und Wettin.
Näheres ſiehe Jnſerat.

Dampfſchiffahrt Schräpler veröffentlicht in heu
tiger Nummer die Feiertagsfahrten nach NeuRagoczi-- Wettin
und Rabeninſel.

Gaſtſpiel der Junghähnel-Sänger i m
Apollotheater. Der heutige Sonnabend bringt die Erſt-
aufführung eines eigens gewählten komiſchen Programms,
mit ſeinen völlig neuen Solovorträgen und. ſeinen beiden
komiſchen Poſſen Sellerie und Jm Café Süßholz. An den
beiden Oſterfeiertagen findet von vormittags 1116 Uhr ab
Künſtler-Matinee der Junghähnel-Sänger und nachmittags
4 Uhr Familien- Vorſtellung mit vollem Abendprogramm ſtatt;
alle Karten haben Gültigkeit mit der Berechtigung, ein Kind
frei einzuführen. Abends 8,10 Uhr gelangt das neue Pro

3 e

e u e

rem Beſitz und konnten

V

ramm zu wiederholten Malen zur Juan. An beidenFeſagen iſt der den ganzen Tag über ge
öffnet. Die Benutzung desſelben wird zur Vermeidung des
koloſſalen Andrangs an den Abendkaſſen und zur Sicherung
guter Plätze dringend empfohlen.

Walhallatheater. Heute, Sonnabend, wird zum 6. Mal
die Burleske 1000 000 aufgeführt. Am 1. und 2. Feiertag iſt
von 11541 (Einlaß 10 Uhr) Matinee mit gutem Programm,
wozu auch die bekannten Gebr. Henry gewonnen worden ſind.
An dieſen Tagen finden zwei Vorſtellungen ſtatt, nachmittags
bei kleinen Preiſen ein Kind frei. In allen Vorſtellungen
die Burleske 1000 000 und das übrige Programm.
Die Lichtſpiele in der Neumarktſtraße er-

öffnen heute wieder unter der früheren rührigen Direktion
die Vorſtellungen mit einem ausgeſucht erſtklaſſigen Schlager-
programm. Das Theater iſt gänzlich gereinigt und renoviert
und wird es den verehrlichen Beſuchern ein Genuß ſein, ſich
einige Stunden angenehm erholen zu dürfen.

Aus den Gerichtsſälen.
Gewerbegericht.

Kein ausreichender Grund zur Entlaſſung. Ein Kellner
klagte gegen einen Schankwirt wegen unberechtigter Entlaſſung
und verlangte einen Reſtbetrag von 18,60 Mk. Der Wirt ver
weigerte die Zahlung, weil der Kellner bei ſeinem Engagement
falſche Angaben gemacht und in dem Lokal, wo er zu bedienen
hatte, während der Dienſtzeit Zigaretten geraucht habe. Die an-
geblich falſche Angabe begründete der Beklagte damit, daß Kläger
verſchwiegen haben ſoll, er habe nicht Kellner, ſondern Friſeur
gelernt. Der Kläger gab zu, Friſeur gelernt zu haben er er
klärte aber, nachdem fünf Jahre als Kellner tätig geweſen zu
ſein und ſomit alle notwendigen Fähigkeiten zur Kellnerei er
lernt zu haben. Eine Zigarrette habe er allerdings einmal im
Bedienungslokal geraucht, aber das Publikum habe nicht das Ge
ringſte davon gemerkt. Das Gericht verurteilte den Beklagten

Zahlung des Betrages von 18,60 Mk. Die zur ſofortigen
ntlaſſung vorgebrachten Gründe erſchienen dem Gericht nicht

als ausreichend. Wenn der Kellner auch früher Friſeur gelernt
habe, ſo ſei es doch nicht ausgeſchloſſen, daß er ſpäter noch ein
ganz tüchtiger Kellner geworden ſei. Das Rauchen im Bedie-
nungslokal ſei gewiß m richtig, aber damit die ſofortige Ent
laſſung zu begründen, erſcheine nicht angängig.

StadtTheater.
Siegfried von Richard Wagner. Jn Siegfried iſt ein

großer Fortſchritt der Walküre gegenüber inſofern zu erken
nen, als eine geſchloſſene muſikaliſche Faſſung, eine ſelbſtändig
durchgehende flüſſige Behandlung des orcheſtralen Teiles er-
zielt worden iſt. Das beruht vor allen Dingen auf der Stoff
eſtaltung ſelbſt, inſofern im Siegfried ein dramatiſches Ge-
Dre unmittelbar wirkend ſich abſpielt, während in der

Walküre vieles mit unterläuft, was die eigentliche Handlung
tört und die Muſik in den Ausdruck grübelnder Betrachtung
tellt, wobei ſie Friſche und warmes Leben einbüßt. Dem

Wotan, der in die Vergangenheit zurückſchauend dem Unheil
nachhängt, das ihm die „Verträge“ gebracht haben, der in die
Zukunft blickt und das Ende erſehnt, ſteht Siegfried gegenüber,
der furchtlos freie Held der Tat, der nichts von Verträgen weiß.
Aus der Eigenart des Helden entſpringt eine rig fort
ſchreitende Handlung. Jhr paßt ſich die Muſik an, die frei
von Verlegenheiten iſt; ſie iſt trotz des Gefühlsausdrucks vom
Kunſtverſtand beherrſcht. Die Leitmotivtechnik wird von muſik-
dramatiſchen Geſichtspunkten beſtimmt. Dazu kommt die ſhm-
pathiſche, vom deutſchen Volksglauben geſchaffene Siegfrieds
geſtalt, die Waldpoeſie mit ihren Schauern und Jnnigkeiten,
und ſo iſt das Drama vom Siegfried das erfreulichſte Werk
des Nibelungenzyklus.

Die Aufführung am Donnerstag verſprach mit dem Mime
des s r r Bechſt ein aus München zugleich mit
Walter Soom er aus Dresden (Wotan) einen großen Genuß.
Der Mime war eine muſtergültig ausgearbeitete Leiſtung.
Maske, Spiel und Auffaſſung dieſer ſchwierigen Partie, ja die
Art der Tongebung, waren dermaßen zu einem Ganzen ver-
ſchmolzen, daß wohl auch der Verwöhnteſte eine volle, durch
nichts geſchmälerte Befriedigung von dieſer Wagnergeſtalt
hatte. Beſonders hervorzuheben iſt noch die ganz vorzüglicheAusſprache des Gaſtes, um die verſchiedene unſerer hie en

Künſtler ihn beneiden könnten. Wir müſſen der Direktion für
einen ſolchen Genuß Dank wiſſen. Soomer haben wir zu
unſerem größten Bedauern, wie angekündigt, zum letztenmal
an der Stelle geſehen, wo wir ihn ſo oft begrüßen durften.
Und ſicher iſt auch er gern zu uns gekommen, hat Halle ihm
doch ſozuſagen als Sprungbrett gedient für ſeinen ſpäteren
Ruhm als einen der beſten Wagnerſänger überhaupt. Die
Frageſtellung im erſten Akte (Mime und Wotan) ſtand auf
einem hohen künſtleriſchen Niveau. Otto Lähnemann
Siegfried) war geſanglich im 1. Akte friſch und jugendkräftig.
Leider zeigte er im Verlaufe des zweiten Aktes, daß ſein Organ
nicht die zum Siegfried erforderliche Ausdauer beſitzt, ſo daß
die Hörer auf vieles verzichten mußten, und ſich ermüdende
Längen ergaben. Jm dritten Akte hatte er ſich jedoch wieder

i m

erholt. Darfſtelleriſch war er du ſch und anregend, auch ä a veft eine Sieg ne nach Wag
ners Sinn. Stephanie Preißmann (Brünhilde) wäre
manchesmal eine ausreichendere Atemführung zu empfehlen.
s großes, kräftiges Organ kommt als Brünhilde zu voller

eltung. Auch die übrigen Darſteller genügten. Das Orcheſter
unter Mörikes Leitung hielt 84
ging mit ſyſtematiſcher Präzenſion vor.
es weicher und gedämpfter klingen können

Aus der Provinz.
Bitterfeld. Zur Lohnbewegung der Schnekvesr.

Die Forderungen der hilfen haben folgende Firmen an
erkannt: Alfred Heine mit neun Gehilfen, Glebe und Kloeßer
mit je einem Gehilfen und Plucke mit drei Gehilfen. Die
s Fritz Kluge und Bruno Rank mit je einem Gehilfen

in voller Klangſchönheit und
Stellenweiſe atte

gaben es nicht für nötig gehalten, ſich über die eingereichten
orderungen zu äußern. aber dort unorganiſierte Ge
ilfen arbeiten, kann von Verbandsſeite keine Forderung ge-

ſtellt werden. Es wird über beide Firmen die Sperre verhängt.
Holzweißig. An die organiſierte Arbeiterſchaft!
ünf Jahre lang führte die organiſierte Arbeiterſchaft einen
arten Kampf um Verſammlungslokale. Zwei Jahre haben

unſere Genoſſen der größten Sonnenhitze und der grimmigſten
Winterkälte zum Trotz vor den Lokalen Boykottpoſten geſtanden, um der Urbeiterſchaft das geſetzlich garantierte Verſamnm-

lungsrecht zu erringen. Es ſchien faſt, als ſolle es zu keinem
endgültigen Abſchluß kommen, denn den eiſernen Willen der
Behörden wagte keiner der Gaſtwirte zu bekämpfen. Auf
beiden Seiten der Kämpfenden ſind ſchwere, ſehr ſchwere Opfer
gebracht, und jetzt iſt es nach langen Verhandlungen gelungen,
zwei Verſammlungslokale, und zwar die Lokale der Herren
et Schröder und Bernhardt Sonntag zu er-
alten. Daß unſere Ortsgrößen darüber in größte Wut ge-

raten ſind, braucht nicht erſt geſagt zu werden. Nun hat auch
noch der Amtsvorſteher den beiden Wirten zum zweiten Oſter-
feiertag die öffentliche Tanzmuſik verboten. Wenn der Herr
mit dieſer durch nichts zu rechtfertigenden Maßnahme etwa
den beiden anderen Wirten, welche mit der organiſierten Ar-
beiterſchaft nichts zu tun haben wollen, ein volles Haus ver-
ſchaffen will, dann dürfte er eine Täuſchung erleben! Es ſei
hierdurch nochmals darauf hingewieſen, daß die Lokale
der Herren Max Körner und Emil Prätzſch für
die organiſierten Arbeiter nach wie vor geſperrt ſind. Ehrenpflicht eines jeden Arbeiters muß es
ſein, nur dort zu verkehren, wo er auch ſeine wirtſchaftlichen
Intereſſen vertreten kann. Handelt jeder Arbeiter ſolidariſch,
dann werden die auffälligen Maßnahmen des Amtsvorſtehers
wirkungslos ſein und die beiden Wirte, Körner und Prätzſch,
werden bald einſehen, daß in einem Jnduſtrieorte, wie Holz
weißig, wo die Wirte faſt ausſchließlich auf Arbeiter ange-
wieſen ſind, es leicht dem Bankrott entgegengeht, wenn man
auf Befehl „von hochmögender Seite“ mit den Arbeitern auf
Kriegsfuß lebt.

Darum ihr organiſierten Arbeiter von Holzweißig und Um
gegend und alle Einwohner, welche ihr mit dieſen ſympathiſiert,
übt Solidarität, unterſtützt die Wirte, welche euch das gleiche
Recht gewähren, und verkehrt nicht bei Wirten, welche euch
verhöhnen.

Sandersdorf. Achtung, Gemeindewählerl! Am
Dienstag, den 9. April, ittags von 4 bis 8 Uhr abends,
findet im Gaſthof zum Thüringer Hof die Gemeindevertreter
wahl Der Kandidat der dritten Klaſſe iſt Genoſſe Anton
Chaſupski. Wir erſuchen die Arbeiter von Sandersdorf,
die günſtige eit auszunutzen und Mann für Mann ihr
Wahlrecht auszuüben, damit unſerm Kandidaten der Sieg zu
fällt. S erſuchen wir die Genoſſen, die Feiertage zur
regen Agitation zu benutzen.

Am0 r l rApril, vormittags r, findet im el zur Reichsp ona eſerbiſten aus der Stadth
trollverſammlung ſtatt für die ErſaWitte 7 um u für die in aus Abts
dorf, Apollensdorf, Bleeſern, Boos, Euper, Eutzſch,
ohndorf, Klein-Witt Labetz, Melzwig, Pieſteritz,
ratau, Reinsdorf, Rothemark, S Teuchel, Thießen,
rajuhn, Wieſigk, Zörnigall um t2 hr, für die nnſchaften

rovinzialinfanterie aus r aufgeführten ländlichender
Ortſchaften und ſchließlich nachmittags 3 Uhr für die Mannſ Spezialwaffen aus wen ührten Ort-

e en nentſchutigtos Fernblei kann Beſtrafung zur
olge haben.
Dommitzſch. Parteigenoſſen! Mittwoch, den 10. April,

abends 6 Uhr, findet eine außerordentliche Parteiverſammlung
ſtatt. Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert das Er
ſcheinen ſämtlicher Mitglieder. Sonntag, den 14. April, nach
mittags 3 Uhr, hält Bezirksſekretär Genoſſe Dreſcher den
erſten Vortrag über das Erfurter Programm. Vier weitere
Vorträge folgen nach.

Bernburg. Dynamitexploſion. Auf dem neuen Kali-
ſchacht Anhalt bei Jlberſtedt explobierten 13 Zentner Dynamit.
Die angrenzenden Gek wurden ſtark beſchädigt. Perſonen
ſind glücklicherweiſe nicht zu Schaden gekommen.

Wirkliche Ersparnis
erzielt die Hausfrau mit dem neuen Kaffee-Ersatz

Perlka
Enorm ausgiebig, man braucht deshalb nur wenig zu nehmen.
Zusätze sind überſlüssig. Kräftig-kaffeeähnlich, hülsenfrei.
Man verlange Perlka in den einschlägigen Geschäften.

1 Pfund Pakete 35 Pfg., Pfund- Pakete 18 Pfg.
Allgemeine Nahrungsmittel-Gesellschaft m. b. H., Berlin W. 9.

e e

Dr. Thompson's
Seifenpulvern

r

(Sohutzmarke Schwen)
ist biſſig, bequem, sparsam,

Schaont die Wäsoh

d keue kahrager

für Damen u. Herren
ohne u mit Preilautf,

neueste Modelle, kKomplett mit
Werkzeug u. Gaslaterne verkauft
für 50. 60, 70, 8, 90, 100 Mark
H. Schinclter, Prmachermelster,

Kleine Ulvichatrasse 35.
Vahrräcder, schon goefahren,

aber tadellos, mit u. ohne Prei-
lauf, mm t Werkzeug u. Gaslaterne
verkaufe ör 45, 40, 45, 50, 60 M.

Kaafo atois Fihavec er zu soliden
Pr.

120 Millionen Mark
wurden im Jahre 1911 von der Bevölk
deutschen Reiches an das Ausland für Natu
gezahlt. Diese gewaltige Summe könnte dem deutschen
Nationalvermögen erhalten bleiben, wenn die Haus-
frauen statt der teuren ausländischen Butter, die
mitunter noch von recht zweifelhafter
nur die als wirklich vorzüglich erprobten

des
utter

ualität ist,
ikatess-

Margarine- Marken

Siegerin
allerfeinste, qualitätsreichste und der Molkereibutter

am nächsten kommende Sahnen-Margarine, sowie

Palmafto
die beliebteste, unerreicht feinste

Pflanzenbutter
-Margarine als besten Ersatz für die teure Butter

gekauft hätten. ifrauen für sich selbst noch mindestens

50 Millionen Mark gespart
weil diese erstklassigen Marken bedeutend billiger

sind wie die ausländische Butter.

All. Fabr.: A. L. Mohr, O. m. b. H., Altona-Bahrenfeld.

Dabei hätten die deutschen Haus-



Sonnaben 1 Million
und das übrige Programm. Anfaug 8.10 Uhr.

Am 1. un 2. felertag: T Matinee. es
Einlass 10 Uhr.
Gutes Programm. V. a.: Auftreten der Gebr. Henry
Am 1. u. 2. Felertag 2 Vorstellungen

Anfang nachm. 4 Uhr und abends s Uhr.

kleine Preise. 1 Kind frei.In allen Vorstellungen der grosse r

welcher in allen Weltstidten Sensation erregt hat. vom
Publikum und Presse als hervorragend und sehenswert beur-

teilt. Hierzu das übrige Programm.

g

Nachm.

So herzlich wie bei „1 000 000* ist selten gelacht worden.

X

Parteigenossen!V olkspark S
Buer ineTel. 1107. Burgstrasse 27. a 107.

Einzig grösstes, schönstes Restaurant- u. Saal-
Etablissement. Gut ventilierte Räume.

Angenehmer Familien Aufenthalt!
Sonntag den 7. April (1. Oster- Feiertag)
Vormittags II Uhr im großen Saale:

Gr. Matinee
ausgeführt von der Kapelle des

Buchdrucker Orchesterverein
zum Besten des Volkspark Unternehmens.

Bintritt 10 Pf. Eintritt 10 P
Nachmittags von Uhr ab

Oster 7 Ball d. Radfahrerverein Solidarität.

In den unteren Räumen Konzert
vabends:

Auf den Kegelbahnen von vorm. T Uhr an

s Preis Keogeln.
Auskegeln von verschiedenen EB waren und

3 lebenden Osterlämmern.
Montag (2. Oster- Fei mittags in den

unteren mmen:
Gr. Frühschoppen Xonzerit

Im grossen Saal von nachmittags J2/2 Uhr ab:

Gr. öffentl. Oster- Ball
bei stark besetztem Orchester.

Musikalische Unterhaltung,
unteren Räumen:
Dienstag (8. Oster-Feiertag) in den unteren Räumen:

Gediegene musikalisehe Unterhaltung!
t

r

Vorzügliche Küche. Warme u. kalte Speisen
zu jeder Tagesezeit.

Gutgepflegte Freyberg-Biere.
Preis werte, gute Weine in FHaschen u. Karaffen.

F. Fruehtweine f.
Vm gütige Unterstützung ersucht

Die Gesohäftsieitung.

e eon auuPASSAGE-THEATER
Falle 2. S. Lichtspielhaus

Grösgie mag vornehwste ichidliCdähne am Pialre, ca. 1900 Perzonen lassen.

Ab Sonnabend den 6. April cr:
Fest- Programm.

1. Ein Schmetterling, der Totenkopf.
Naturwissenschaftliche Aufnahme.

Die Katre und ihre Jungen.
Interessante Aufnahme.

3. Jugendliebe.
esonders ansprechende Komödie.

Polidor sucht seinen Goldonkel.
Humoristischer Schlager.

5. Sirenenliebe.
Eine Handlung, szenisch u. dramatisch wunderbar.

6. Das Rettungsboot.
Fesselndes Drama aus dem Seemannsleben.

7. Das Opfer der höheren Liebe.
Eine dramat. Handlung, dem Leben entnommen,
reich an fesselnden Szenen.

8. Pathé-Journal. Kinematograph. Wochenschau.

Wunderbare Oster-Einlagen.

ff. Restauration. ff. Restauration.
Rauchen in allen Räumen des Theaters gestattet.

Die Direktion.

Leipzigerstr. 88

J

Mir die Nſergte veraniwortlich; Ryo v. lanne x. Drus der Halleſch. Genoſſenſch Buchdrud. (E
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B. Bernhardt's Konzerthaus
Zum Oberpolliwger

Während der Osterfeiertage 9

a Frihschoppen
acwittags und abents

VII
Die urfldelen
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Klausstr. 7

Am I. Feiertag: Frühschop pendes Verbandes der Bäcker und des o der Maler

Engelmann Trio
Erstklassige Künstler Gutes Programm Eintritt frei

Avenas s Uhr Die losen Buben.
Neueste Soehlager! Guter Humor!Nachdem: Kränzchen

2. FPeiertag mittag bei freiem Eintritt

Matinee
des Arbeiter-Süngerchors unter Mitwirkung des

FEungelmann-Trios.

e v Rieclel-Meissner-Sänger
Dezente Vorträge Gutes Familien- Programm

Hiernuf: Kränzchen 3. Feiertag abendäs:Engelmann- Trio (Wagner-Opern)
G Aueſtannt vorügſde Mag und Ideen
z Während der Feiertage t mein lokal bis frun 4 Uhr gefinet

Awerfhan Theater saunemneu KöVNeſN S.

Am 7 Avril en Ihrer Le r Kinder7. Uhr an: t Erwa8. z Uhr an: Vo ErwaUm gütigen Zuſprüch bitten Hochachtungsvoll

R. Hörig. W. Hoffmann.

BurgKimo.
Außer dem

W Feiertagsprogramm

das 2aktige DieSittendrama robiermamsell. außüstano.

9 Könnern.Bürgergarten.
Am 2. OſterFeiertag, von nachmittags 4 Uhr ab,grosse an Mus
Hierzu laden freundlichſt ein

Carl Reinhardt.

Abends

ZZ

Steinbritek.

Hur bis 30. April c. Js.
erhält

ein jederGratis
1 Homilber--ergöcserung

3040 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

von 4 Mark an bestellt.
Glanzbilder: Matthbilder:12 Visites 199 12 Visitos 400

12 Cabinets 420 12 Gabinets 800
Vereins-Aufnahmen, Hochzeitseruppen

zu jeder Zoeit, in ausser dem Hause,
a zu sehr billigen Preisen.Gedfſpet Sonntagen von 8--2 Uhr,

auch während der Kirchzeit,
Werktagen von 8—-7 Uhr.

Garantie für grössto Ralthbarkeit.
Photographisches Atelier und
eigene Vergrösserungs- Anstalt

Samson 4 Co.
Da 910. Halle a. Y. un

Grösztes wd biligete; Ateler am Platze

el

ma an m n m in.
Grosse Künstier- Matinees
a Jlnehähne]-Sänger.
Figens gewähltes, hochkomisches Repertoir!

Nee (rote Famlen-Vorstellungen,
Ein Kind frei Alle Karten gültig!

Ein volles Abend Programm.
AbendsShigr? Das neue Osterfert- Programm.

2 neue Schlager-Possen 2.
„Sellerie“ und „Im Café Süssholz“,
Zum en komiſch: belnder Lacherfolg

r die neuen Solonummern:
chterling Kna en „Liſtjunge Maxl“.Diſhiere beſ. n ten Hei Wir Süennter:

Vortrag a eapells, Dvkt und Saxophon-
Begleitung, geſungen von den Junghähnel-Sängern.

BRillette rechtzeitig besorgen!

Apollo Theater
Paſſage- Theater

lHaue Leſpilleſtkahe h
Programm-Wechsel

feden Mittwoch und Sonnabend.
Bexinn der Vorstellungen:

Wochentags präziſe 4 r.
Sonn- und Feſttags

Edlson- Theater.
ber vier 26.
ßes Oſter- Programm.vie Probler- Maumsell.

Gr. Drama in 2. Akten,
ſowie die andern hochintereſſanten

Nummern.

700
Am 1.,2. 4 J. rterkelertag

nachm.weſonzerte
Eintrittspreis:Erwachſ. 50 Pf., Kind. 30 Pf.

Spanigche Weinhalle
und Weingrosshandlung

Talamtstr. 6, am Hal]markt.
Tüäglich:

Grosses Konzert.
Damen Künstler- Trio

S. de Vnux.
Pintritt frei.

ute
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Wssek
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früdlings Ausfug.
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Die feurtape:

wülh

Panseelbretter
mit wunderhübsechen Einlagen

sehr billig.

C. F. Ritter, u.

Kaſſenöffnung 2“,Kafſſenöff r

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Richards.
Sonntag den 7. April 1912

(Oſterſonntag):
Nachmittags 3 Uhr:

Fremden Vorſtellmabioten reiſe e

die Fledermaus.
Operette in 3 Akten

von Johann Strauß.
Kaſſenöffnung 3, A 3*, Uhr,e

Abends 7 Uhr:
201. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.

Tieflandd.
Muſikdrama in einem Vorſpiel u.

ufzügen v. Eugen d'Albert.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,

Ende 10 Uhr.
Montag den 8. April 1912

(Oſtermontag)
Nachmittags 3 Uhr:

Fremde Vorſtellung zu er-
mäßigten Preiſen.

Carmen-Oper in 4 Akten. Text nachProſper Mérimés gleichnaniger
Rovelle v. H. Mailhac u. L. Halevy.

Infang 3 Uhr,
6 UhrAbends 38 Uhr:

Sondervorſtellung bei vollſtän
dig aufgehobenem Abonnement.
Unter künſtleriſcher ſgeerteitung

von Profeſſorax Beinharät, Bern
in der Original Ausſtattung

an Dekorationen und Koſtümen
und in der Jnſzenierung des

Münchener nſtler Theaters
zum 5. Male:

Dle Schöne Helena.
Operette in drei Akten

von Jacques Offenbach.
4 Kaſſenöffnung 7, roſig 7 Uhr,

Dienstag den 9. April 1912:

Nachmittags 3 Uhr
Scheeren zu ganzkleinen Preiſen

zum 25. Male
Glaube und Heimat.

Die Tragödie eines Volkes
in 3 Akten von Karl Schönherr.
Kaſſenb fung 3 nan 3 Uhr,

Abends 7 Uhr:
Sondervorſtellung bei vollſtän-
dig aufgehobenem Abonnement.
Unter künſtleriſcher Oberleitung

von Profeſſor

Max Relnhardt, Berlin
in der Original Ausſtattung

an eßprtionen und Koſtümen
z ar der Jnſzenierung des

Münchener nſtler Theaterszum 6. Male.

Die gchöne Helena,.
Operette in 3 Akten

von Jacques Offenbach.
Kaſſenbſtwing 7, An nſtza 7* Uhr,
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Nr. 82 Halle a. S., Sonntag den 7. April 1912 23. Jahrg.

Aus der Provinz.
Taten und Worte für die Landarbeiter.

Daß die Herren Agrarier nicht in ausreichendem Maße für
„ihre“ Landarbeiter ſorgen, behaupten bekanntlich nur noch
Leute, die durch Hetzerei die ländliche Arbeiterſchaft für die
Ziele der bauernfeindlichen Sozialdemokratie gewinnen wollen.
Faſt täglich kann man in den verſchiedenſten Kreis und Käs-
blättchen ſchwungvolle Artikel leſen, die laut den Ruhm der
oſt- und weſtelbiſchen Agrarier ſowie ihre Güte dem „Ge-
ſinde“ gegenüber preiſen. Erſt kürzlich wurde vom landwirt-
ſchaftlichen HKreisverein für Merſeburg die Prämiierung von
acht treuen Dienſtboten vorgenommen und von Herrn Direktor
Dr. Orphal mit einer Anſprache beehrt. Dieſe acht Land
proletarier waren 22 bis 88 Jahre ununterbrochen bei einer
„Herrſchaft“ im Dienſt, wofür ſie mit je einem Geldgeſchenk
und einer bronzenen Medaille bedacht wurden. Wie hoch dieſes
Geldgeſchenk ausgefallen iſt, wird ſorgfältig verſchwiegen,
damit den Herren nicht nachgerechnet und vorgehalten werden
kann, daß für die jahrzehntelange Arbeit auf ein Jahr viel-
leicht eine oder höchſtens einundeinehalbe Mark entfallen. Der
Feſtredner ſprach den Hochbeglückten den Dank dafür aus, daß
ſie nicht der Landflucht und der vaterlandsfeindlichen Strö-
mung anheimgefallen ſeien. Jedoch mit dem Geld,geſchenk“
und dem blechernen Spielzeug laſſen es unſere ſchlauberechnen
den Agrarier noch nicht genug ſein. Man gewährte auch
Diplome. Dieſe bunten papiernen Fetzen ſollen die Aus-
gezeichneten wahrſcheinlich, wenn ſie alt und ſchwach geworden
ſind, als Troſt für ihren hungrigen Magen hinnehmen.

Nachdem man ſo die Arbeiter mit einigen Markſtücken,
ſchönen Reden und bunten Flitterkram abgetan hatte, ließ man
alle Rückſichten fallen und ſorgte dafür, daß die Auslagen
ſpäter doppelt und dreifach wieder hereinkommen. Ein Ab-
teilungsvorſteher namens Zecher machte aus ſeinem agrari-
ſchen Herzen durchaus keine Mördergrube und ſtellte ſich in
ſeinem nun folgenden Vortrage über: „Kranken, Unfall- und
Jnvaliden Verſicherung nach der neuen Reichsverſicherungs-
ordnung“ als ein ausgeprägter Scharfmacher vor. Nach dem
Bericht des Merſeburger Korreſpondenten behauptete dieſer
agrariſche Gemütsmenſch, daß mit der Beſſerung der Verhält-
niſſe der Arbeiter auch deren Begehrlichkeit geſtiegen
ſei. Wenn man erwartet habe, mit der neuen Reichsverſiche
rungsordnung werde die Zufriedenheit in unſerer Arbeiter-
ſchaft einkehren, ſo habe die letzte Reichstagswahl das Gegen-
teil bezeugt. Es müſſe ferner konſtatiert werden, daß immer
noch viel zu viel Renten bezahlt werden; ſehr oft
werde dadurch die Mißgunſt der geſunden Arbeits
kollegen erregt. Dieſe mit erfreulicher Offenheit ge
machten Ausführungen müſſen ſich die Arbeiter gut merken
und ſie den Herren Agrariern gehörig um die Junkerohren
ſchlagen, wenn ſie ſich wieder mal in aufdringlicher Weiſe als
die echteſten Arbeiterfreunde aufſpielen.
unſerer ländlichen Verſicherungsgeſetzgebung erfährt durch
dieſe Agrarierworte eine treffende Beleuchtung. Trotzdem
nach der amtlichen Statiſtik nicht allein die Zahl der Ent
ſchädigten, ſondern auch die Höhe der Entſchädigungen ſtändig
zurückgeht im Jahre 1902 kamen auf 1000 verſicherte Per
ſonen in der Landwirtſchaft 5,18, die eine Entſchädigung er-
hielten, 1909 waren es noch 3,29 ſcheint dieſem „Arbeiter
freund“ die Rentenzahlung noch viel zu reichlich. Man halte
ferner feſt: mit den 77,99 Mk., die nach dem Jahresdurch-
ſchnitt von 1910 für jeden entſchädigungspflichtig gewordenen
Unfall an Entſchädigung gezahlt werden, ſoll die Mißgunſt
der geſunden Arbeitskollegen erregt werden! Wäre die Ge-
ſchichte nicht ſo verteufelt ernſt, man wäre geneigt, herzlich
darüber zu lachen. In dieſer Weiſe ſalbaderte der Herr Ab-
teilungsvorſteher weiter davon, daß die Krankenkaſſen zu
Domänen für Angeſtellte der Sozialdemokratie ausgeſtaltet
worden ſeien, ſchimpfte weidlich darüber, daß durch die zwangsweiſe Zuführung auch der Landarbeiter in die Krankenkaſſen

Die ganze Miſere

die ſogenannten Arbeitgeber einer großen Belaſtung unter
worfen ſeien und ſprach die Hoffnung aus, durch die Ein
führung der neuen Verſicherungsämter würde eine wünſchens-
werte Geſundung der Rentenfeſtſtellung eintreten. Wahr-
lich, bei dieſer rührenden Fürſorge der Agrarier für ihre
Arbeiter können es nur noch berufsmäßige Nörgler fertig
bringen, die ländlichen Arbeiter gegen ihre Dienſtherrſchaft zu
„verhetzen“.

Vom „liberalen“ Vereinsgeſetz.
Jn Ermangelung eines Lokals hatten unſere Genoſſen in

Liebenwerda während der Reichstagswahlbewegung eine
Verſammlung unter freiem Himmel abgehalten. Für die am
17. Dezember nach Maßdorf bei Liebenwerda vom Diſtrikts
leiter Genoſſen Beißig einberufene Verſammlung wurde
unter Bezugnahme auf S 6 des Vereinsgeſetzes eine behörd-
liche Genehmigung eingeholt. Die Behörde war aber der
Meinung, daß ſämtliche Verſammlungen, alſo auch die-
jenigen der Wahlberechtigten zum Betriebe der Wahlen zu
den auf Geſetz oder Verordnung von Behörden beruhenden
öffentlichen Körperſchaften vom Tage der amtlichen Bekannt-
machung des Wahltages bis zur Beendigung der Wahlhand-
lung“ der polizeilichen Genehmigung bedürfen, und ließ den
Leiter vom Liebenwerdaer Schöffengericht wegen Vergehens
gegen das Vereinsgeſetz zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilen. Jn
der Begründung wurde geſagt, der S 7 des Vereinsgeſetzes
ſpreche allgemein von öffentlichen Verſammlungen unter freiem
Himmel und deren polizeilicher Genehmigung. Gegen dieſes
Urteil legte Beißig Berufung beim Torgauer Landgericht ein,
weil nach ſeiner Anſicht unter freiem Himmel ſtattfindende
Wählerverſammlungen der Anmeldepflicht nicht be
dürfen; darüber lägen bereits Urteile vor. Der S 6 ſpreche
nicht von Wählerverſammlungen in geſchloſſenen Räumen, die
der Genehmigung nicht bedürften, ſondern allgemein von
ſolchen. Bemerkenswert war, daß der Gerichtsvorſitzende
wiederholt den Genoſſen zur Zurücknahme ſeiner Berufung
bewegen wollte und betonte, daß dieſe keine Ausſicht auf Er-
folg habe. Der Sünder verlangte aber eine prinzipielle Ent
ſcheidung. Die Beweisaufnahme geſtaltete ſich ſehr kurz, da
der Angeklagte voll geſtändig war. Das Gericht erkannte dem
Antrage des Staatsanwalts gemäß auf Verwerfung der Be-
rufung. Hieraus erſieht man wieder klar und deutlich, daß
ſich das ſogenannte liberale Reichsvereinsgeſetz in manchen
Paragraphen widerſpricht. Was der S 6 erlaubt, verbietet
der S 7. Gegen das Urteil des Landgerichts iſt Reviſion beim
Kammergericht angemeldet. Auf die Entſcheidung des Kammer
gerichts kann man geſpannt ſein.

Ländliche Fortbildungsſchulen
gibt es in der Provinz Sachſen nach den neueſten amtlichen
Aufnahmen 147. Auch die Provinz Weſtpreußen hat 147 ſolcher
Fortbildungsſchulen und konkurriert ſonach mit unſerer Hei-
matprovinz um den zweifelhtkfften Ruhm, an letzter Stelle zu
ſtehen. Die Provinz Hannover zählt 625, Heſſen-Naſſau gar
822 derartiger Schulen. Jm Königreich Preußen ſind jetzt
4588 ſolche Schulen vorhanden, ſie ſind gegen das Vorjahr um
535 vermehrt worden.

Merſeburg. Ein neues Braunkohlenunter-
nehmen im Geiſeltale. Blättermeldungen zufolge iſt
unter dem Namen der Gewerkſchaft Veſta im Geiſeltale ein
neues Braunkohlenunternehmen ins Leben gerufen. Mit einem
Koſtenaufwande von 8—9 Millionen Mark wird das neue
Unternehmen mit einer Produktionsfähigkeit von jährlich 36 000
bis 40 000 Doppelwaggons Briketts ausgeſtaltet. Die Kohle
wird ausſchließlich im Tagebau gewonnen. Die Mächtigkeit des
e iſt im Durchſchnitt ohne r r zirka 30 Meter
tark, während die Decke durchſchnittlich 18 Meter beträgt. An
em Unternehmen hat ſich hauptſächlich rheiniſches Großkapital

beteiligt. Bewahrheitet ſich dieſe Nachricht, daß ein Heer ſtein
reicher Geldleute 8 bis 9 Millionen rk hergibt, dann müſſen
Jnduſtrieanlagen von ganz gewaltigem Umfange erſtehen.

Hoffentlich werden auch die Braunkohlenarbeiter des Geiſel
tales, die unter ſchweren Entbehrungen dafür ſorgen, daß ſich
unermeßliche Reichtümer in den Händen Weniger häufen, auch
ihrerſeits hohe Preiſe für die Ware Arbeitskraft fordern.

Ueber die Bedeutung und Wichtigkeit desSaale-Elſter- Kanals wurden in der kürzlich hier ſtatt
gehabten Sitzung der Kanalgeſellſchaft allerhand bemerkens-
werte Ausführungen gemacht, von denen die W hierwiedergegeben ſeien. Der Vorſitzende, Rechtsanwalt Rade-
macher, meinte, die Arbeiten ſeien ſoweit gediehen daß man
ſagen könne, der Kanal werde gebaut. Es handle ſich nur
um die Frage: wie, wo und wann er gebaut werde. Jm
Binnenſchiffahrtsgeſetze ſei feſtgelegt, die Saale von Barbhbis zur Mündung des Suale Eiſter Kanals als Schiffahrtsweg

für 400 Tonnenſchiffe auszubauen. Herr Generalſekretär
Ragoczy ſprach ſodann nach einer Einleitung über die Wichtig-
keit der Waſſerſtrecken eingehend über das Projekt. Der
ElſterSaale-Kanal habe eine große Bedeutung und erfordere
für Merſeburg ein vitales Jntereſſe. Ueber die Ausführung
des Kanals bemerkte der Redner, daß man von einem teuren
Hebewerk Abſtand genommen habe und jetzt die Schwierigkeit
durch zwei Schleuſentreppen zu überwinden gedenke. Die
Kanalkoſten werden auf 13 Millionen veranſchalgt, ferner
8 Millionen für Hafenbauten in Leipzig, insgeſamt alſo 16
Millionen. Davon entfallen auf Preußen 7,8 Millionen und
6,2 Mill. Mark auf Sachſen. Der Vortragende betonte be
ſonders die Bedeutung eines Kanals für die Braunkohlen
induſtrie in nächſter und weiterer Umgebung. Merſeburg
würde von einer Auflebung der Jnduſtrie ganz enormen Vor-
teil haben und imſtande ſein, infolge der Erhöhung der Steuer-
kraft die Aufwendungen für kommunale Zwecke zu erweitern.
Kleinere Rückſichten, wie: Merſeburg müſſe Beamtenſtadt
bleiben und Beſtrebungen des Heimatſchutzes uſw., ſolle man

denn man bekommt dafür eine ſehr lebhafte Jn-
uſtrie; alle Mehraufwendungen für die Allgemeinheit können

nur von einer ſtarken induſtriellen Entwicklung getragen wer-
den. Merſeburg ſpeziell hat von dem Kanal eine grundſätzlicheRegelung der Hochwaſſerrerhäliniſſe zu erwarten und ferner

die Errichtung eines Umſchlaghafens. Daß dies verwirklicht
wird, müſſen Behörden, Stadt und Jnduſtrie mit aller Kraft
anſtreben. Opfer müſſen gebracht werden, da darf ſowohl die
Jnduſtrie wie auch die Stadt nicht zurückſchrecken. Wenn eine
Waſſerſtrecke nicht leiſtungsfähig iſt, geht der Verkehr zurück.
Daher muß die Stadt Merſeburg in Verbindung mit allen
Intereſſenten mit derſelben Energie, wie man den Kanalbau
anſtrebt, auch den Ausbau der Saale als Waſſerſtraße fordern.

Schkeuditz. Unterſchlagung von Kirchengeldern.
Wegen Unterſchlagung von Kirchengeldern in Höhe von zehn-
tauſend Mark iſt der Kirchendiener Winkler in Wahren bei
Leipzig verhaftet worden. Die Unterſchlagungen ſind in den letz
ten zehn Monaten verübt worden.

Bad dDürrenberg. An die Parteigenoſſen, welche als
Ziel ihres Oſterausfluges unſern Ort wählen, richten wir die
dringende Bitte, doch ja die Lokalliſte genau zu beachten.
Dürrenberg und den zent Ortſchaften ſtehen uns nur in
Porbitz die Alte Schenke und in Keuſchberg Mennickes
Reſtaurant und der Gaſthof zur Sonne zur d er Letz
teres Saallokal iſt renoviert und hat auch neue Bewirtſchaftung.
Alle übrigen Lokale ſind zu meiden, da die Wirte auf die Kund
ſchaft der Arbeiter verzichten.

GodullaVeſta. Bei der Gemeindevertreterwahl ſiegte
in der dritten Klaſſe unſer Kandidat, der Zimmermann
Schröder aus Veſta mit 19 gegen eine Stimme. Auch das
möge wieder ein Anſporn ſein, feſt und treu zur Fahne der So-
zialdemokratie zu halten und im Lokalkampfe feſt zu ſtehen, damit
wir bald daran gehen können, einen eigenen Diſtrikt zu gründen.

Keuſchberg. Aus der Partei. Die am vergangenen Sonn
tag ſtattgefundene Mitgliederverſammlung beſchäftigte ſich in der
Hauptſache mit der Maifeier. Es wurde beſchloſſen, den 1. Mai
durch Arbeitsruhe und einen gemeinſchaftlichen Ausflug am Vor
mittag zu feiern. Am Nachmittag iſt gemütliches Beiſammenſein.
Am Sonntag, den 28. April, ſoll eine Vorfeier, beſtehend aus

Theater und Ball, veranſtaltet werden. Ueber den
oykott der Lokale in GodullaVeſta wurde m ge raten und

das Gelöbnis abgelegt, nicht eher zu ruhen, bis die Lokalfrage in
für uns günſtiger Weiſe erledigt iſt.

Kötſchan. Achtung, Parteigenoſſen! Am erſten
Oſterfeiertag nachmittags 3 Uhr findet in Witzſchesdorf eine

Oſterode.
Zur Pſychologie der Kaſerne.

Der Vormittagsdienſt iſt zu Ende. Es iſt die Zeit des Kom
pagnieexergzierens, des ſchlimmſten Drills.

Morgens um halb Sieben begann es mit Turnen auf den
Korridoren Armausreißen nennt man's in der Soldaten-
ſprache. Um Acht ſtanden die Leute auf dem Exerzierplatze,
einer von Milliarden Tritten feſtgeſtampften Sandplatte
außerhalb der Stadt. Dort ging es ohne Pauſe bis zum hohen
Mittag: Einzelmarſch, Rottenmarſch, Frontmarſch in Gliedern,
Gruppen und Halbzügen; dann die Halbzüge zu Zügen, die
Züge zu Kompagnien zuſammengezogen. Darauf Griffe:
Einzelgriffe, Griffe in Zügen und in der Kompagnie; Richtung
üben, dies erſchöpfende Stillſtehen mit ſtraffſter Konzentration
des ganzen Körpers das Kommando: Laufſchritt in Halbzügen
üben! bedeutet eine Erlöſung dagegen. Drei Viertelſtunden
geht es ohne Raſt kreuz und quer über den Platz. Atempauſen
von dreißig Sekunden und dann wieder laufen und dabei im
Tritt bleiben und das Gewehr ſtill halten.

So ging's einen Tag wie alle Tage. Von der Rekrutenvor-
ſtellung im Januar bis zu den letzten Märztagen. „Kerls,“
hieß es, „jetzt beim Kompagnieexerzieren müßt ihr alles her-
geben, was ihr habt!“ Aber ſo heißt es bei jedem Dienſt.

Und wenn der Kompagniechef einen erblickt, von dem er
glaubt, er gäbe nicht alles her, was er hat, ſo verordnet er
Nachhilfe. Erſte Form: Während die übrigen einrücken, bleibt
der ungeſchickte oder ſchwächliche Burſche auf dem Kaſernen-
platze und übt weiter: Marſch, Laufſchritt, Laufſchritt, Marſch.
Am meiſten Laufſchritt, weil der am beſten wirkt. Zweite
Form: Daueranſchlag mit aufgepflanztem Seitengewehr, Knie
beuge mit Gewehrſtreden nach Zählen uſw. Dritte Form:
Fauſtſchläge gegen die Kinnbacken, Tritte in das Geſäß, Schläge
mit der Säbelſcheide gegen die Fingerknöchel. Alle drei Formen
ſind ſehr modifikationsfähig.

Wenn die Leute nach ſolchen Leiſtungen auf die Stube kom
men, ſinken ſie erſchöpft aufs Bett oder ſchieben den Schemmel
in die Ecke und ſetzen ſich. Der Körper kennt nur ein Bedürf-
nis: Ruhe.

Da ſchrillt die Stimme des Vorgeſetzten: Habt ihr eure
Sachen ſchon in Schuß? Heute abend iſt Appell mit Koch
geſchirreni Oder mit Stiefeln, Torniſtern, Brotbeuteln,
Röcken. Die Leute erheben ſich, recken mühſam die ſchnell ſteif-

gewordenen Glieder gerade, taumeln an ihren Schrank und
bringen die Sachen „in Schuß“. Aber ſie fühlen ſich ungebühr-
lich beläſtigt, zu Unrecht gequält. Sie wollen ja gern ihre
Schuldigkeit tun, wollen laufen und marſchieren, turnen und
ſpringen; es muß ja wohl ſo ſein. Aber wenn ſie nun ſo über
alle Maßen müde in die Kaſerne gekommen ſind, dann wollen
ſie ihre Ruhe haben. Und wenn ſie ſich eben niedergelaſſen
haben, dann jagt ſie die Stimme des Vorgeſetzten wieder hoch.
Gereizt werfen ſie mit den Sachen umher und der Zorn glimmt
in ihnen. Zuweilen flammt er in einem bitteren oder heftigen
Worte auf.

So ging's Tag für Tag. Schwere Strapazen beim Exer-
zieren, kleinliche Schikanen beim innern Dienſt, bei beiden
nene Strenge, durch hämiſche und grobe Redensarten ver
giftet.

Zuerſt achtete man des Schickſals der übrigen nicht, man
freute ſich nur, daß man ſelbſt leidlich durchkam. Bei einigen
regte ſich auch die Schadenfreude, wenn der andere litt. Aber
das verging. Die ewige Wiederkehr der gleichen Grobheiten,
der gleichen Strapazen, der gleichen Mißhandlungen wob leiſe
ein Band um die Leute. Halb unbewußt zuerſt ſetzte ſich etwas
wie ein Zuſammengehörigkeitsgefühl in ihnen feſt. Das ward
mit jedem Tage ſtärker, denn jeder Tag brachte neue Unbill.

Solch ein Zuſtand wirkt ſehr unterſchiedlich. Der eine
ſchimpft: Verfluchte Bandel! und iſt erleichtert. Der zweite
droht: Wenn ich erſt wieder frei binl und hat damit für den
Augenblick ebenfalls den aufſteigenden Zorn beſchwichtigt. Der
dritte ſagt gar nichts, aber ſeine Sinne ſind bis auf den tief
ſten Grund aufgewühlt. Und jeder neue Tag, jeder Anblick
friſcher Leiden läßt die innere Glut mächtiger werden. Aber
er verſchließt ſie und zeigt weder in Gebärden, noch in Worten,
wie es in ihm ausſieht. Er verſchließt ſie. Und dieſe einge-
ſchloſſene Glut ſchmilzt tauſend und abertauſend klare und
unklare Gedanken zu einem Kriſtall zuſammen, zu einem Vor-
ſatz, ſo hart wie Kriſtall und ſo klar wie Kriſtall.

Der Vormittagsdienſt iſt zu Ende. Nach fünf Stunden an
geſtrengten Dienſtes iſt die Kompagnie eingerückt, nicht um zu
ruhen, ſondern um noch ſchnell vor dem Mittageſſen mit irgend
einem Stück waren's Stiefel oder Halsbinden? einen
Appell zu beſtehen. Der Hauptmann ſelbſt ſieht die Sachen
nach. Dieſer Hauptmann, etwa fünfzig Jahre alt und Jung-
geſelle, der die Seele des anſtrengenden Treibens iſt.

Er hat den zweiten oder dritten Mann vor. Mit ſcharfem,

ſtrengem Blick muſtert er, und die Leute zittern innerlich vor
ihm.

Da fällt ein Schuß. Ein harter, ſcharf knallender Schuß.
Und da fällt der Hauptmann. Ein lähmender Schrecken zuckt
durch alle und läßt ſie für eine Sekunde oder den Bruchteil
einer Sekunde ſo ſtarr werden, ſtarr an Leib und Seele, wie
die Kaſernenmauern, die ſie umgeben. Oder wie die gemalten
Figuren darauf. Dann verſchieben ſich die ſchnurgerade aus-
gerichteten zwei Glieder und alles blickt und drängt nach der
Stelle, wo der Hauptmann liegt.

Und während ein letztes verlorenes Zucken durch den hin
geſtreckten Körper geht, fällt ein zweiter Schuß etwas dumpfer
als der erſte.

Zwei oder drei Minuten ſpäter ſagt es der eine dem andern:
Der Musketier Emersleben hat erſt den Hauptmann und
dann ſich ſelbſt erſchoſſen. Sie blicken ſich entgeiſtert dabei an
und atmen tief.

Und die bürgerlichen Zeitungen finden die Sache rätſelhaft,
weil Emersleben ein guter Soldat und ſchon zum Gefreiten
vorgemerkt geweſen ſei. Er ſei etwas ideal veranlagt geweſen.
Der Hauptmann hätte zwar ein ſtrenges Regiment geführt
und der Oberſt hätte ihn erſt kurz vorher erſucht, den Bogen
nicht zu ſtraff zu ſpannen. Aber deswegen dürfe man nicht
behaupten, die furchtbare Tat ſei eine Folge der ſtrengen Be
handlung. Zumal dem Emersleben ja nie etwas geſchehen
ſeil Man werde die ſelbſtverſtändlich ſofort eingeleitete Unter
ſuchung abwarten müſſen.

Nun haben wir ſie abgewartet. Man hat erfahren, daß der
mit der Unterſuchung betraute Kriegsgerichtsrat zu der
zweifelsfreien Feſtſtellung gekommen iſt, daß ſich der Rekrut
Emersleben die zu der Tat benutzten ſcharfen Patronen wider
rechtlich angeeignet hat. Das hat man öffentlich bekannt ge
geben und wenn Emersleben noch lebte, ſo würde er jetzt wegen
Diebſtahls in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verſetzt
werden.

Und einige Tage ſpäter hieß es: „Die Leiche des Musketiers
Emersleben iſt am Sonntag abend, nach Eintritt der Dunkel
heit, in aller Stille begraben.“

Nach Eintritt der Dunkelheit das iſt recht; denn der Fall
ſelbſt beleuchtet wie ein Scheinwerfer die ganze Armee.

A. W.
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Mitgliederverſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht
außer der Abrechnung vom verfloſſenen Vierteljahr, die dies-
jährige Maifeier. Die Genoſſen werden daher erſucht, recht
zahlreich zu erſcheinen.

Querfurt. Genoſſen, denkt an den Lokalkampfl!
Anläßlich der Oſterfeiertage und des Querfurter Wieſenmarktes
ſei nochmals auf den Lokalkampf hingewieſen. Es ſind immer
noch alle Saalbeſitzer und ihre Lokale zu meiden, apch das
Wieſenhaus und Meiſels Zelt gehört dazu. Darum, ihtk Quer-
furter Arbeiter, meidet die Lokale, bis ſich die Herren Wirte
eines beſſeren beſinnen.
Diſtrikt Lanchſtedt. Sozialdemokratiſcher Verein. Am
7. April (1. Oſtertag), nachmittags 3 Uhr, findet in Milzau eine
Verſammlung des Diſtrikts ſtatt. Auch die Genoſſen von Schaf
ſtedt ſind dazu beſonders eingeladen mit dem Erſuchen, recht
W wehh r erſcheinen, da es eine wichtige Tagesordnung zu er-
edigen gilt.
Sangerhauſen. Der Kreistag des Kreiſes Sanger-

hanſen, der vorige Woche hier als Jubiläumsſitzung tagte,
faßte u. a. auch Beſchluß über die Verwendung der Ueberſchüſſe
der Kreisſparkaſſe aus dem Jahre 1911. Die Sparkaſſe erzielte
einen Gewinn von 38 546,20 Mk. Hiervon ſind 19346,20 Mk.
dem Reſervefonds überwieſen worden, während 19 200 Mk. im
Intereſſe des Kreiſes verwendet werden können: 10000 Mk. zur
Gewährung von Beihilfen für den chauſſeemäßigen Ausban von
Gemmeindewegen, 600 Mk. zur Gewährung von Beihilfen behufs
Einrichtung und Unterhaltung von Fortbildungsſchulen und
Volks- und Schul-Bibliotheken in den Landgemeinden, ſowie zur
Stiftung eines Studienfonds zum Beſuch von gewerblichen und
land wirtſchaftlichen Fachſchulen ſeitens unbemittelter Kreis-
eingeſeſſenen und zur Förderung der Jugend-
pflege, 4200 Mk. zur Deckung der Koſten der öffentlichen
Krankenpflege bezw. 2400 Mk. zur Unterhaltung der Gemeinde-
Diakonie, 2000 Mk. zur Deckung der Koſten der Desinfektions-
einrichtungen. Außer dieſen Geldern für den neueſten Jugend-
pflegeſport beſteht noch ein beſonderer Fonds von 300 Mk., der
demnächſt zu dem löblichen Zweck der Jugend,bildung“ ver-
wendet werden ſoll. Man ſieht, daß die bürgerliche Geſellſchaft
für dieſe edlen Zwecke ein außerordentlich weites Herz und
einen noch offeneren Beutel hat. Schade um das ſchöne Geld,
das ſo nutzlos verpulvert wird.

Artern. Was ein Häkchen werden will. Der Kauf-
mannslehrling Max Fehr, der, wie wir berichteten, zum
Schaden des hieſigen Elektrizitätswerks Stromgelder bei den
Abnehmern einzog und nicht ablieferte, iſt dafür vom hieſigen
Schöffengericht zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Jm ganzen ſind es über 400 Mk., die dem hoffnungsvollen
Jüngling in die Taſchen gefloſſen ſind und die er dann in leicht-
ſinniger Weiſe vergeudet hat. Ferner hat er mehrfach aus den
Warenbeſtänden des Werkes Lampen uſw. entwendet nnd ver-
kauft. Er war geſtändig und führte zu ſeiner Entſchuldigung
nur an, daß ſein Taſchengeld von 5 Mk. monatlich unzureichend
geweſen ſei, und daß er aus dieſem Grunde die Betrügereien
begangen habe. Die bürgerliche Jugendpflege würde ſich aus-
nahmsweiſe mal ein großes Verdienſt erwerben, wenn ſie an-
ſtatt die Arbeiterkinder zum Hurrapatriotismus zu drillen, den

Bourgeoisſöhnchen aus den Kneipen holen würde. Uebrigens
Wieviel Arbeiterkinder wird es wohl in Artern geben, denen ein
Taſchengeld von fünf Mark monatlich zur Verfügung ſteht?
*Boigtſtedt. Einen ſchönen Fortſchritt auf genoſſen

Gebiete kann die hieſige Arbeiterſchaft verzeichnen.
Am vorigen Sonnabend fand hier eine ſtark beſuchte Konſu-
mentenverſammlung ſtatt, in welcher nach einem einleitenden
Referat beſchloſſen wurde, eine Warenabgabeſtelle des gut
florierenden Sangerhäuſer Konſumvereins am Orte zu er-
richten. Jn den Vorſtand wurden die Genoſſen Großmann,
Leimbach und Heimann gewählt. Bereits am Montag iſt die
Verkaufsſtelle eröffnet worden. Den Arbeitern iſt alſo Ge-
legenheit geboten, auch auf dem großen Gebiete der Genoſſen
ſchaftsbewegung zu wirken, was vor allem in der regen Ab
nahme von Waren im eigenen Geſchäft ſich äußert.

Bockwitz. Wie der BBerichtigungsparagraph
mißhandelt wird. Jm vorigen Herbſt wurde das Volks-
blatt von einem hier wohnenden Sattler Kollmitz zur Aufnahme
einer Berichtigung gezwungen, in welcher es als nicht zutreffend
bezeichnet wurde, daß K. ſich eines Vergehens gegen die Sitt-
lichkeit ſchuldig gemacht habe. Wegen dieſer Angelegenheit
hatte ſich K. kürzlich vor dem Schöffengericht Elſterwerda zu
verantworten. Er wurde zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Se
Schnaps iſt ein Gift, das Geiſt und Körper

ruiniert,
Schnaps kräftigt nicht, ſondern führt zu vor

zeitiger Erſchlaffung,
Schnapsgenuß ſchädigt den Arbeiter, füllt

aber ſeinen ärgſten Feinden, den oſtelbiſchen
Schnapsjunkern, die Taſchen.

Arbeiter, meidet den Schnaps!

ſſec ſ. S
S S

Allerlei.
Das Oſterei

gehört jetzt zu dem eiſernen Beſtand des Oſterfeſtes faſt ebenſo
wie der Tannenbaum zum Weihnachtsfeſt. Wer ſich nicht
Oſtereier aus dem Konfitürenladen oder ſolche aus Porzellan
oder anderem zierlichen Material für mehr oder weniger
teures Geld kauft, ſtellt ſie ſich zu Hauſe her. Und da ein

Oſterei ſeinen Namen nur dann mit Recht führt, wenn es durch
irgendeinen Schmuck ausgezeichnet iſt, ſo gibt man ihm, falls
gewöhnliche Eier dazu benutzt werden, wenigſtens eine beſon
dere und anſprechende Farbe. Ob man zu dieſem Zweck
ausgeblaſene oder volle Eier verwenden will, iſt dem Belieben
anheimgeſtellt, da jetzt die dazu beſtimmten Farben in einer
Zuſammenſetzung zu haben ſind, daß jede Vergiftungsgefahr
ausgeſchloſſen iſt. Hauptſächlich ſind folgende Farben ür die
Oſtereier vorgeſchlagen worden, deren fachgemäße BVezeich-
nungen lauten: Veſuvin oder Bismarckbraun, Fuchſin (rot-
violett), Soſin (rot), Methylviolett, AzoOrange,
Naphtholgrün, Methylenblau, falſcher Saſran (gelb), Safranin
(roſa). Von dieſen aber ſind das Naphtholgelb und die drei
letzten Farben nicht zu empfehlen, weil ſie nicht ganz harmlos
ſind.
ev

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Deutſche Singer Nähmaſchinen.

Bei der Popularität, die die Singer-Nähmaſchinen genießen,
wird es gewiß manche unſerer verehrten Leſerinnen inter-
eſſieren, zu erfahren, daß die Singer Manufacturing Co. nun
auch in Deutſchland eine Nähmaſchinenfabrik errichtet hat.
Dieſe Fabrik liegt in dem Städtchen Wittenberge a. E., hart
an der Berlin Hamburger Eiſenbahnlinie; ſie beſchäftigt jetzt
bereits über 1500 deutſche Arbeiter, ſo daß die geſamte,
wöchentlich zur Auszahlung gelangenden, nicht unbeträchtlichen
Löhne der dortigen Gegend zugute kommen.

Die von Berliner Lehrkräften geäußerten Wünſchen, den
Werdegang der Singer-Nähmaſchinen durch eigene Anſchauung
kennen zu lernen, wurde vor einiger Zeit durch einen z
dieſer Fabrik entſprochen. Die Beſichtigung erfolgte durch
etwa 60 Leiter und Lehrerinnen Berliner Fortbildungsſchulen.
Mit beſonderer Genngtuung konnten die Beſucher feſtſtellen,
daß die in Wittenberge erzeugten deutſchen Singer-Maſchinen,
welche ihnen im Nähen, Ausbeſſern. Stopfen und Sticken, ſowie
in der Anfertigung von Monogrammen uſw. vorgeführt wur
den, in vollem Maße den ihnen geſpendeten Beifall verdienen.

In den Fahrilen, Werlſtütten, Kontoren

muß jeder Genoſſe

neue Leſer für das Volksblatt werben!

Der geren U«—hren m Goldwaren
bei der als reell und billig bekannten Firma

ger Max Bornhardt. nSorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.

Geſchäfts Verlegung.
Meiner werten Kundſchaft ſowie einem

Publikum zur gefl. Kenntnis
kg ich mein ſeit 28 Jahren be-
p ſt nderwagen, Korbmöbel- n.KorbwarenSpezial Geſchäft von obere

Große Steinſtraße 29 nach

b. Gr. Steinſtraße 54 55,
Neubau Haring,

Stadtbahnhalteſtelle Margaretenſtraße,
verlegt habe.

Jch bin durch meine jetzt großen, hellen Verkaufsräume
nebſt großen Lägern noch mehr in Stand geſetzt, den weit

ten Anſprüchen zu genügen. Als Vertreter der großen
inderwagen Fabriken rennabor Rrandenburg.,

Naether- Zeitz und Phönixwerk- Zeitz ete. und
als ſelbſttätiger Korbmachermeiſter bin ich in der Lage, ſtets
das Beſte, Neueſte und Praktiſche zu bringen. Jch bitte höfl.
darum, mein nenes Unternehmen gefl. unterſtützen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Alvert Schmlat, Korhmuchermeſſter,
Korbwarenfabrik und Kinderwagen-Spezialgeſchäft,

Gr. Steinstrasse 5485.
Fernſprecher 4269. Mitgl. d. Rab.-Sp.V.

K. Hechler, Halle a. S.,
Gr. Rrunnenstrasse 72, Tel. 3739,

empfiehltzfen beliehten Göricke-Fahrräder,
Viktoria- Fahrräder 95, Viktoria-Spezial 75 M., Mäntel 3 M.,Schlänche 2.75, Laternen 1.59 ſowie alles Zubehör

W zu billigen Preiſen.
Auf Wunſch Teilzahlung.Saatkartoffeln, Ausxtelfun

mehrere eiche Sorten empf. verb erter auen eidunx artin, Dölau. e bis gr April 8
in der Schule Dreyhauptſtraße.

Ernst Haeckel Die Beleidigung gegen Herrn
Hermann Sander in Diemitz
nehme ich hiermit zurück.

Robert Vrenzel

tto

empfiehlt

Selten eünstlees Angebot!
Anzüge m Veherzieher Ulster

nur hochelegante Sachen von
Maßanfertigung nicht zu unterſcheiden,
verkaufe, um jedermann von der Güt

zu überzeugen, ſchon

e 25
Otto Knoll

36 obere Leipzigerstr. 36.

Wunder Casthof Wörmlitz
Am 1. Feiertag:

voll weich u. zart werden über Rachtrote, riſſige, aufgeſprungene Hände Sängerhall. 29

x T r et Am 3. Peiertag:eKoon-WremeTude 20, vo 75 P e S Radfahrer all.
Zuekooh- Seiſe, ein Am 3. Feiertag vonc uig ſchönfür z zarten Teint, S s abends 7 Ubr an:
e h r Gr. Geil Gebr. Leonis,
r J B. n tr. 48; Von früh anSchnlze. Bernburgerſtr. 32; 0.Baina jr, Leipolgerſte 68; o. Bann Speckkuchen.
sen., Leipzigerſtr. 91; Schwanen-
drogerie, Leipzigerſtr. Helmboldt

Co. Leipzigerſtr. 104; Max Rädler,
Ranniſcheſtr. 2; F. A. Patz, Gr. Ul

Achtungsvoll R. Bottho f.

ichſtr. 55; Waltsgott Nehti., Gr. Je Salgerhauſenel o ne sKontorlehrlingGeiſtſtr. 34 u. Bahnhofs Apotheke,

z geſucht. Bewerber wollen ihr
Delitzſcherſtr. 3.

j empfiehlt die 3TAmicitwentanten je chu e vorleg.
Tüchtige

Monteure für Eis- und Kühlmaschinen

III

u

(Sehwefelig- und Kohlensäure-System) soſort gesneht.

Maschinen- FrankfurterKarges Hammer, fabrik, A.-G., Braupsch strasse 36.

Volksbuchhandlung Halle a. S. gen. Bär.

aller Art werdenn r
Saalwerderſtraße Nr. 19.

Maurer-
Waſſerwagen werden ſauber und
billig reguliert und
Kurt Orain, Ludwigſtraße I, p

u Mbe
Ausstattungen

in nur guter Ausführung
v. 150- Mk. ſtets am Lager.

Grösstes Lager.
Enorme Auswanl.

Schränke von 20 Mk. an
Vertikos e 33 II IEßlingen 156. Sreihtiſche 25Moſin- u. Klavfer- Unterricht er 8

erteilen Rohrſtühle 3,50 m
Kompl. Wohn Speiſe,
Herren Schlafzimmer

Einrichtungen.

Aparte Salons
in allen Holz und Stilarten.

Kücheneinrichtungen

neueſte Muſter.
Durch fortwährende Gelegen
heitskäufe ſehr billige Preiſe.

Friedrich Poiloke,

Arbeitsmarkt
ene Stellen heit ſt die

Zeitung:Deu che VakanzenPoſt

füchüge häuer und

Förderleute
finden bei hohem Lohn dauernde

Beſchäftigung.
Familienwohnungen u. Schlaf
aus vorhanden. Auch werden
agesarbeiter angenommen.

Grube Marie Preusslitz.
t Halle a. S., Werſeburg,

tterfeld, Eisleben werdenübe,lade Agenten
für Feuerversicherun Nöbel-Magazin,unter günſtigen Bedingungen 2 Halle, Geiststrasse 25.

ſucht. Geſl. Off. unter B. N. 24 Gegr. 1883. Tel. 2450.
an Rudolf iosse, Halle, erb.

Junges anſtändiges Mädchen
z Erlern. der Maſchinenſtrickerei
ofort geſucht Oleariusſtr. 9, I.

ſucht denen 19, Wohnungs Anzeigen

Maſchinenfabrik.
Wohnung geſuchtVercllenen tet

beſteh. aus 4 Zimmern, Mädchenſofort. Verdienſt im Hauſe. 1 bis
kammer, Küche, Keller u. anderem

e

Bitte um Beſichtigung meinesbedeutend derer Lagers.
Eigene Tiſchlerei und e fſter

uſe.werkſtatt im

h de r Zub 1. Juli 1912ratis-Au r. W. S ubehor, zum 1. vonbrod Co., Berlin 58/309. nach Vrn geh wegen
V 51 C. e d. Bl.Lehrling ſucht Off. u. d. Exp

Moritz Nobling. Tiſchlermſtr, Möbliertes Zimmer weiLudw. Wuchererſtraße 12. l oeh zu e Wie ig i

7 7 T T7„ ——=—-7

Erscheint wöchentlich dreimal

7J

T—,J jclä'lCCC C

Wegweiser für unsere einkauſenden Abonnenten
S Unsern Lesern bei Bedarf zur Be achtung empfohlen. Erscheint wöchentlich dreimalE e e eeee,,,,.2,2“2“2e [-„o(--=S-

J Hüte und NMütaen II Lederhandlungenaahuns Gechitte. L Fahrräder und Näb mageren

hie Gek. Henry Klepzig, Reilstr. 2.Blumendüngerſabrik und Oskar Wüstneck. L. Wuchererst. 59
rauh a [ieischermeister, Warstfabriken

h. Hahndorf. Schölershot 2,
Markttags Verkaufst. a. Roland. J. Klostermann, Advokatenweg 27.

J Brſketts. Kohlen Franz Kunze, Burgstr. 59.
Merseburger-Rich. Wolf. verläng. Königstrasse. Aug. Mangold, strasse 105.

Farben Otto Ulbricht. Bäckerstr. 1

Heauvdleiterwagen Fabriken

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94
I aas- und Küchengeräte
K. Kuokenburx, Rannischestr. 12.

Friedrich Flietner, Geiststr. 23. Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

J e m h 7Möbel Gr. Uirich-W. sehmeil, L. Wuchererstr. 40. Magar. Hall. Tischlermztr. ans Je 20,

J Kaufhäuser 1 L hehh Ateliers
Rich. Schröder,

L. Sohreiderei-Bedarftsarikel

F. C. Wissell, Marktplatz m.

Leipe. Str. 87. Bekldg.-H. ElKan, Gegenst. jeder Art.

R Kinderwagen J
Theodor Lühr, Leiprigerstr. 94.

Fiserne Oefen I Uerrenbekleidung
Chrietian Glaser, Gr. Klausstr. 24 m Rosenthal Leipzigerstr.

mF. Lindenhahn, Königstr. 8. Kathaus).

L. Zengerling, Schul

L. Speaition, Möbeltransport III Zahn Teonniker 1
O. Kästner Co., Brunoswarte 36. Neue Promenade 16Wilh. Mäller, Brunnenstr. 58 W. Muder, er a

UÜhren- und Goldwaren Il Zigarren Hendlangen
Friedr. Hofmann, Carl Jung Hachf., 9. Steinbem,
Robert Koch, Leipzigerstr. 44. Zigarren, Zigareften, Halle a. S., Gr. Alausstr. 57.
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62. H. Stender, Grosse Brunnenstr. 72.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.I Wagner Uhrmachaermstr., Ammendorf. I

4 Reilstr. 4. Güärtneret Dlenel, Fernspr. 25.
A. Weiss, Kleinschmieden 6. Adler Drogerie, ERrnat Mewes.

Sanit.-Drogerie, Inh.: Rloh. Olanbig.
Ammendorf Radewell

Halleschestr. 65. Hauptetr, 20.,
A. Hermann, Uhrmaeher.

I. Wein uad Fruchiaifſe eic.
M. Kade Nacht., COharlottenstr. 11.

L Kolonialwaren M. Künzoel, Magdeburgerstr. 59.
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 82 p. l e 4 u Le e

Kaufhbaus Nerkur.

C. Lange sea., Kl. VOlrichatr. 26. Friedr. Denser, Lauchatädterstr. 6. Fraas Bamme, Lindenetr. 66.
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W Vom 5. bis 9. April a ist das nahrhafte, leicht ver- 60 facher Riesenertrag! Edeikartoffel T. Zieglers „Diamant“

dauliche, wohlschmeckende u. 7 eng ver c aG meckendſte aller erenroße holtparo in, wenn man ſie anfangs Junieder

ldegl-Brot
e e e e. e egarantiert reines enbrot

wenn die meiſten anderen en
grün in der Erde liegen, ge

et man mit Erfolgmal Hiamant und erntet das
Mal von demſelben Land im

uſt. Diamant ſchmeckt anfangs
uli ſchon beſſer als die ſeinſte S

8

z

adAuuarfenr. lemrarien-Auostellunn

im „Volkspark“. mit Schutzstreifen. rtoffel im Winter, iſt wegen ihresm extra pikanten Geſchmackes eineZu haben in den Bächkereien: Zirkuche Delikateſſe und wird des
Hermann Plier, Viktoriaplatsz 6.
Max Heidrich, Forsterstr. 36.
Gustav Fiedler, Mittelstr. 7.
Gustav Sstange, Mühlgasse 5.
Otto Holzhausen. Graseweg 18.
Karl Kirst, Gr. Märkerstr. 16.
Ewald Krug, Südstrasse 11.
Fritz Baude, Triftstrasse 36.
Gustav Mänzer, Triftstrasse 12.
Otto Doberstau, Zwingerstr. 28
Hermann Ruhl, Hallorenstr. 3.
Heinrich Grässner, Geiststr. 38.
Arthur Rost, Ladenbergstr. 60.
Max Hellwig, Meckelstrasse 19.
Ab. Nieol, Streiberstrasse 34.
Rich. Drieselmann, Bölbergasse 3.
Wilh. Merkel, Herrenstrasse 8.
Max Elstermann, Steinweg 13.
Conr. Höpfner, Gr. Brunnenst. 23.
Karl Landgraf Burgstrasse 13.
Ab. Günther, Gabelsbergertr. 12.
Herm. Franke, Glauchaerstr 71.
Ernst Eberhardt, Wolfstr. 19.
Robert Körber, Jakobstr. 61.
Gustav Witzel, Hirtenstr. 14.
Paul Raust, Georgstrasse 10.
Friedr. Weiss, Manstfelderstr. 4.
Otto Peltsch, Sophienstr. 3.

auch Butterkartoffel genannt.
rotz der en Frühtet liefert ſie den dreifachen
an frühen Sechswochen-

oder äuschenkartoffel im ni,
c 150 Zentner, und wenn man ſie bis
im Juli ſtehen läßt, 220 Zentner per

Morgen ha. Diamant wird ſich
J einen Siegeszug durch die ganze

Welt ſichern, was auch Hunderte

Verein Rossmäasler, Halle.
S.

S

222

Direkte Waggonbezüge

4S-Aquarien.
Wir offerieren aus heute eingetroffenem Waggon:

Grösse 1 2 3 4 598 6886 78 68
keitftgen ſe mere Cläre unten in ohne

In unserer Abt. Lehengs mittel
Sondör-Veorkauf vonla, Konserven

S Rlesen-Schlangen-Gurken a u. 357t.

c

Wd

tellungen auch bei Kälte gemacht werden.b z
n

D.
e

Engros- Verkauf des Patent-
Roggenmehles: Max Riehter,
Königstrasse 17. Fernspr. 2773.

Mein neues Bett.
S Ober und Unterbetten und

Werkzeuge
für jedes Handwerk

in nur erstklassigen Qualitäten.
Garantie für jedes Stück.

Chritian Claser, (rove Man
Nachf. Th. Kranefuss. Kasse 164.

nJ

Somen Handlune trug miimnn S M. Taitza, Merseburg, Neumarkt 18.
men angung- en za g C Lage e

hemüve 8 j Kn m S verm eee7 an J e el eAumeri intvrwatiae Snerin 7 e S Stoffe u. Verarbeitung nur vom Besten. Ersatz für Maß.

—-=|p- e s S rTäglicher Tingang der neuesten Sachen, m Billigste PreiseSee ehe m U 2 S e S S eS S 2 Cegchüfts-röftnung.
3 grosse Kbbrüche,Ihnen

telnweg l u. S. Mit dem heutigen Tage eröffne ich am hiesigen Platze a S
30000 Dachziegel, ock Lattens 20 eiſ. Dachfenſter, Treppen, 206 Wusch In (Drehrollin nur solider Ausführung e Magdebur gerstraße 8 en ſender m deren

Stuben u. De u. Momentausrück., sind unsfreit. d. hesl.perie, 20 Kochöfen, 3000 m Bretter,

u m 100000 Mauerſteine, Aſchengrub. d. Weh. Herr. Wäscheglätt., daher lohn.Deckel, Grude, Bauholz als Bal Einnahwe! Tellrabl. gesl. Ernst Herr-ßen, Rähme, Säulen, c. Brenn v schuh. Chemnitz 547. Gr. Mangel-Shelb Ladentiſch c T g labrik. Preisl. gratis. Verweler: KarlMk. ete. LadenNegale z. verk. 6. Tinaner. Kuckenburg. Ranpischestr. 12.
In allen Sorten Sohl- und Oberleder., sowie Schuhmacher-777277 bedarfsartikeln unterhalte ieb ein gut Fortiertes Lager und pitt- Kopfläuſe,

empfiehlt Zi ich um geneigten Zuspruch. Wanzen. Flöhe vertilgt ſichergarren, Hochachtungsvoll Diamauntenwasser, S 50 Pf.Aau n er s C Bahnhofs Apotheke, a. Bahnhof.h 2igareii Paul Anderseh.arerten Zigarrenuncdl

Tavbalce
Empfehle meine Spezialmarken:
Solo, Sola und Hamburger Aeule.

Ver 100 stüeck nur 5.00 MIx.

b. Sohalble,
BilligeGrosse eigene Werkstätten in Grosser Anevanl vet Fahrräder Per wen u

P aVDcWann, zu verkaufen ist Keine Kunst. Wer aber denkt. dass nicht M eGrosse Märkerstrasse 26.
Kataloge gratis u. franko. Kataloge gratis u. franko. 4 zn Pfännerhöhe 33.

R

Oh! Se idten!Geſchäftshaus, riefen alle beim Kaffee böttcherei A. Hoskeo

die Qualität, sondern nur der Preis massgebend sei, hat nicht
nötig für solche Räder 50—-70 Mk. zu bezahlen Besichtigen klegante Gehroch-, Fra- Und

Kmoking Anzüge We Deklieyen.

A. BRranmädt, Hackebornſtr. 1.

Sie bitte, ohne jeden Kaufzwang, meine Aussteliungsräume.
Sie finden bei mir

neude, Komplette

Fahrräder von
s M.

an bis zu den allerbesten
worin ein flottgehendes Fiſch, Du hast Wäsche weiss wie Schnee.Gemüſe und 2 fruchtgeſchäft, je Brunoswarte 23. Göricke-Westfalen-Räcdernverbunden mit hlenhandlung, Das Geheimnis Anfertigung und Lager ſämtlicher in denkbar grösster Auswahl stets am Lager. Gebrauchte
Toreinfahrt, ſofort zu verkaufen
oder zu verpachten. Paßt auch
für jedes andere Geſchäft, z. B.
Bierverleger, Roßſchlächter, auch
ür Klempner, da nur einer im

vorhanden iſt. Näheres
Alsleben, Scheunenſtr. 4.

Böttcherwaren. Reparaturen
ſchnell, dauerhaft und billig.

Freies Abholen und Zuſtellen.

Paul u, Max Drietehen,
Zigarren -Spezial Handlungen,

Wörmlitzerstr. 109, Merseburger-
strasse 48. Kefersteinstr. 1 (Ecke
Hospitalplatz), empfehlen sich
den verehrt. Lesern bei Bedarf.

Räder. welche in meiner mechanischen Werkstatt in guten
Zustand versetzt werden, von 10.- M. an, immer vorrätig.

Hermann Prophete, Hechanirer, ger
Dorfplatz.

Vahrräder. Nüähmaschinen. Sprechapparate.

ich will es euch offenbaren,
ich wasche schon seit Jahren
mit der berühmten Hydraulith,
da kann keine andre Seife mit.
Nehmt Kräuseiseife noch dazu,
so ist die Wäsche weiss im Nu.

so Holsteiner, Holländer,
saftige u. schnittige Ware, kein
Kunstprodukt, netto 9 Pfd. nur
M. 3.15. 9 Pfd. gesalz. Schweine-Cilt Nur kurze Zeit Eilt

kleinfleisch M. 2.70. 9 Pfd. geräuch.
Kein Abblüttern,

jahrelung halthar!

Dauernd waſſerdicht!
Dauernd elegant

Dauernd abwaſchbar!
50 R. Krivarnis

Garantie fürBunte Carnltur M. 2.25 in
n auſchenKragen von 50 Pfg. un

C. Kluppenhach, S
0 9 Mitgl. d. ReSp.V.

Kulante Bedienung. Qualitäten.

Holzpantoktein,

Pantoffelhölzer
in bekannter guter Qualität

empfiehlt
Hallesche Holzschuh-

und Holzpantoffel Fabrik
Chr. Musche,

Gottesackerstrasso 14.

ahn-Atelier
KörberGrosse Brauhausstr. 2, part.

Abaruch! Brepnhon

d weg. Platzräumung in Fuhrenx un KoetAusverkauf
W lötzii Geſchäft en Von degen plötzlicher Geſchäfts ververlegung bin ich gezwungen, 2 kanf. Abbruch Kirchtor u.

Rossfleisch.
Diese Woche Wieder ff.

Ales ümigewtebekanntnurdeliratbe

A. ThRuxm,

ſämtlicher

Möbel
pottbilli 8 verkaufen. Esietet ſich aher die denkbar
günſtigſte Gelegenheit, Jhren

Bedarf in
lüſchgarnituren, Sofas,

mod. en, Schlafzimmern

Rippenspeck N. 6.75. 9 Pfd. geräuch.
Schweinebacken oh. Knoch. M. 6.30
liefert ab hier unter Nachnahme
Heinrich Krogmann, Nortorfi. H. 497.

Solide Familien
erhalten ſämtliche Wäſcheartikel,
h Kleiderſt., Paletots,inderkleid., Knabenanzüge 2e.
in nur reeller Ware, auch auf

Teilzahlung
vei Friedrich Gronau,

Barfüßerſtraße 16.Kleid e Vertikos, Keilstrasse 10.
i Garantiertſpottbillig einzukaufen. reinen SlütenhonigGaclatu, Spitze 36.

Pfd. 80 Pfg., empftehlt

Ab. Hampe, uEilt! Nur kurze Zeit Eilt!
Qualität empfiehlt
ehneil 7 S

in nur w.Paul sebu
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B. Die verehrlichen

Gen Secndrnhere
Halle a. S.

aller flrien von Pruckſachen
u modern Auufuhrung zw zivilen Preiſen.

Halleſche

e. O. m.
Harz 4249

empfehlt feh zur Anfertigung

Korporationen, Priwaie etc. werden ar ſare gechdtzien
Aufträge geboten.

Stieglitze,
Zeisige.

Kanarienvögel,
überhaupt alle

Singvögel, neb-
men mit Vorliebe

mein Singfutter, denn es ent-
hält in der Tat alle Säme-
reien, wie sie die Vögel in

der Freiheit finden.
Täglich frisch gemischt.

Otto Kramöor,Drogen- und Purdendargien,

Mmitteſfwaohe B.
Sesgenüber d. Glauchaer Kirche.

Dank
fern Heſmagnefrenr

Kleine
ECelststrasxe 5.

Seit drei Jahren litt ich an
einem ſchweren
Nerven u. Gemütsleſden,

war matt u. ſ
ortwährende An und Furchtr a S erigüe

ver un tig,und verlor, da mir niemand, woich mich a hinwandte, rdetfen
konnte, alle Hoffnung und Luſtzum S er r J von den
großen olgen Kleine
und begab mich in deſſen Behand-
ung. ort na era ation dmein Zuſtand.

eben. DiesJg. eer e,mögen ſich viele See
de e v äbrtee wo u. bew eSee t eben. ch bine an ſelbſt

e en W. Müller.

190
öpd-Ipparate

für Prauen,

reichhaltige Auswanul,
beste FabrikKate.

Hugo Nehab

Nachkf.,
Gr. Ulrichstr. 27,

obere Leipzigerstr. 66.

Aut Firma u. Hausnummer

bitte genau zu achten

von 3.00 A. an.

Mitglied des Rabatt-Spar-Voereine.

S 9/0 in Rabattmarken.

MaKkulaturGSaunonasonsgehafta Ruon droht eogos.,zu haben in der

e
Möbelansſtattungen
n kanft man in großerhl am billigſten und b ä in

Hux Jungbluts Mohelnaus, Mecttt J.
hon 1606, erſtes Geſchäft vom Friedrichsplag.Prtüſpſoe t in Ven Farben 75, 85, 95--125 Mk. Kleiderſekretäre u.

Vertikos, r mit ne Mk. KleiderW x nd Vertikos, 55 Mk. Sofatiſcheglerſpie e r 1726m ik. zu SpiegelnRo hle 41 gülerſgränge. Kommoden. Dauerhafte Bettſtellen dnil 35, 40, 45-60 Komplette
Sch nrichtungen ſowie moderne Kücheneinrichtungen in

M

J

allen Farben. Flurgarderoben Alles ſpottbillig bei freiem Transport.Bei Lina einer Möbelausſtaktung gede ein großes Paneel
brett gratis.

Soeben erſchienen:

Taschenbuch
der Reichstagswahlenl912.

Preis 30 PfJnhalts Verzei nisDie der e ſehen von i912 nebſt Vergleichs
ziffern der Reichstagswahlen von 1903 und 1907.

Die e inrhhe n einzelnen Staaten und nStemaeneah en bei ch stagswahlen 1907 und 1912.
tärke der nach den Haupt- und Stichwahlen.

Angabe wie viel Prozente der Stimmen die Parteien bei den Haupt-
en der h wahlen nach dem Proportional- Wahlrecht.

Erge reDie Pera der Parteien im Reichstag 1912.
Aus der Geſchäftsordnung des Reichstages.
Porträts r e araph en der ſozialdemokratiſchen Reichstags-

Zu beziehen durch die

Volks Zuehhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

h

Bekanntmachung.1. Jn der Zeit vom 16. bis 31. März 1912 ſind nachſtehende

Gegenſtände als gefunden hier abgegeben oder angemeldet
worden: 1 Strommeſſeruhr, 2 Geldtäſchchen ohne Geld,1 Sammetpompadour mit Fahalt, 1 Regenſchirm, 1 en
uhr, 1 Zahngebiß, 1 Mitgliedsbuch, 1 Paket Wollgarn, 1 junger
Hund, 1 Damenhandtaſche mit Jnhalt, 1 Paket mit getragenen
n 1 Frühſtücksbeutel, 1 Geldtäſchchen mit Jnhalt,
mehrere Stehkragen, 2 Stück Spitzenſtoff, 1 Geldtäſchchen mit
Jnhalt, 1 Wagenplane, 1 goldener Klemmer, 1 goldene Broſche,
1 Paket mit Wäſche, 1 Kinderſchnürſchuh, 2 ſeidene Tücher.

e. In verſelben Zeit ſind als verloren hier angdmeldet:
1 zweireihiges Gliederarmband, 1 Geldtäſchchen mit 9,60 Mk.,
1 mattgoldenes Gliederarmband, 1 gold. Ring mit blauem
Stein, 1 Zehnmarkſtück, 1 e Armband, mit Perlen beſetzt,
1 gold. Trauring, c 1. 1. 12, 1 Rabattſparbuch, 1 Geld-
täſchchen mit etwa 70 Mk., 1 dunkelbl. Regenſchirm, 1 weißſeid.
Pompadour, enthaltend i Geldtäſchchen mit etwa 13
1 Bügelklemmer und 1 Taſchentuch, 1 br. Schweinsledergeld-
täſchchen mit etwa 200 Mk., 1 mattgold. Broſche, 1 Geldtäſchchen
mit 5,75 Mk., 1 ſchw. Bog, 1 ſilb. Herrenuhr mit vergold. Kette,
1 gold. Broſche mit grünblauem Stein, 1 mattgold. Kettenarm-band mit 1 bl. Stein, J Damenuhr mit em. Deckel, 1 br.
Geldtäſchchen mit 20,90 Mk., 1 gold. Ring mit bl. Stein und
mehreren Diamantſplittern, 1 mattgold. Kettenarmband,
1 gold. Broſche mit Similiſteinen, 1 gold. Kettenarmband,
1br. Geldtäſchchen mit etwa 8 Mk. 1 gold. Medaillon mit gold.
Kette, 1 Broſche, beſt. aus 4 ruſſ. Kopeken, eine Anzahl Schrift
ſtücke, 1 lange gold. Uhrkette, 1 br. Geldtäſchchen mit etwa
20 Mk. und 1 Ring mit 1 Brillant und 1 Rubin, 1 Perlmutter-
opernglas mit Etui, 1 ſchwarzer Regenſchirm, 1 dunkelgelb.Geldtäſchchen mit 1o,60 Mk., 1 ſilb. Damenuhr mit langer
gold. Kette, 1 ſchwarze Handtaſche, enth. 1 Geldt., 1 BundSchlüſſel und 1 Rabattbuch, 1 gold. Klemmer, 1 mattgold. Arm-

band mit 1 Brillant, 1 br. Tackel mit Halsband und Steuer-
marke 1224 oder 1244, 1 ſchw. Regenſchirm mit grüner Borde,1 br. Handtäſchchen enth. 4—5 Mk., 1 br. Geldtäſchchen, gez.

O., enth. 9,05 Mk., 1 ſchw. Geldtäſchchen mit 183,80 Mk.,1 gelbbr. jeldtäſchchen mit 19,10 Mk., 1 Schuldſchein und
5 andere Schriftſtücke, 1 einreih. Korallenkette, 1 dunkelgr.
Handtäſchchen, enth. 1 Geldtäſchchen mit 1,50 Mk. und 1 Haus-
ſchlüſſel, 1 ſilb. holländiſche Nadel, 1 gold. Damenuhr, gez.
J. L., 1 gold. Broſche mit 1 roten und 3 grünen Steinen,
1 dunkelgelb. Geldtäſchchen mit 1,50 Mk. und 1 Los, 1 ältere
gold. Damenuhr, 1 ſilb. Perlenhalskette, 1 gold. Ring mit rot.
Stein, 1 Herrenregenſchirm mit Weinrebenkrücke, 1 br. Leder
taſche mit Militärpaß u. a. Papieren, 1 gold. Vorſtecknadel mit
1 Stein und 1 Perle, 1 re mit 3 Perlen, 1 ſilb.
Damenuhr mit ſilb. Kette, 1 brauner Pelz, 1 Paket mit 1 Paar
Handſchuhen, 1 Schlips und 1 Stück Sammet.

Die unbekannten Eigentümer der unter Nr. 1 bezeichneten
Gegenſtände werden hiermit aufgefordert, ihre Rechte inner
alb ſechs Monaten im Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhaupt-
traße 6, II, Zimmer 98, geltend zu machen.

Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die
Armennerwal eng oder an den Finder abgegeben werden.

Halle a. S., den 1. April 1912.
Die Polizeiverwaltung.

pro
möchte Sie gern als Kunden
haben.

kchats hin Räntver

Ifkdterbre Mrechapparate,

Sprecher Raden
Reparatur-Werkstatt.

Karl Albrecht, Be 13
Alter Markt 3. Tel. 1807.

Reichhaltige Auswahl
in allen Fassons

E. Kertescher,
untere Leipzigerstr. 26.

MMustrierte Liste gratis.

en Breſter Kefer, Eiche latten,

Ktollen, Jene an et Otto
ehlt billigſt

Max lLüttichk,
Zawrvtegelt hiſt.Glauchaerstr. 283.

ter rege
der der et anpaffj. ßerwmann, an

Lumpen, Knochen, „Eiſen,Retalle, r
III
Buntglaspapier

zum Bekleben der
Fensterscheiben.

C. F. Ritter, Leipzigerstr. 90.
M. d. R.-Sp.-V.

Auf Teiſzahſung
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,n
pre arate, u. Wring-

maſchinen, u 7 Tdegen,
Gardinen cM. Thiele, ges e

Hilfeeriodenstörung durch sich.
Mittel. UVnschädl. unterl grosse Erfolge. Preis

MX. 3.50, extra stark 5.50.Nachnahmevers. nur äuren

E. Puwuli, Berlin J r153 Mainzerstr. 24.

lauten
luskirche, iſt in grgen zellen zu verpa

Zu erfragen
kichendorttetr. 25, Hetaur.

Be a eSrichmagchinen,

b und lei er Broterwerbfa amilien. Meer bei

len.

e 2:
ver

für

Winterſtein, 9.

Unſere Läden

ſind ſämtlich

Leipzigerstrasse 23.

Der Name

S Miſt für Nähmaſchinen in Folge des Weltrufes, den ſich die
Fabrik durch über 50 jährige gewiſſenhafte Arbeit erworben
hdat, eine Garantie für beſtes Material und muſtergültige

Konſtruktion geworden.

Koin Name der ganzenNähmasohinenbranche
geniesst einen besseren Klang als der Name

S GMan kaufe nur in unseren Läden
oder durch deren Agenten.

III
Leipzigerstr. 23- Halle a. S. Geiststr. 47.

Filialen in. allen grösseren Städten.
Male a. d. S.

Merseburg, Markt 12, Sangerhausen, Göpenstrasse 23,
Wittenberg, Collegienstr. 73, Ellenburg, Leipzigerstr. 58,
Torgau, Breitestrasse 9, Eisleben, Giockenstrasse S8,

Bitterfeld, Kaiserstrasse 24, Dehtzsch, Markt 9.

an dieſem Schild

erkennbar.

Geiststrasse 47.

Sohlleder- Ausvchnitt
Schaftstietel

gute Qualität, empfiehlt billig
Hallesche Holzschuh- und

Holzpant omſel- Fabrik

Gottesackerstrasse 14.
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Vergangene Nacht starb plötzlich und unerwartet, als
Opfer eines Berufes, der Spezialarzt für Augenleiden,

Herr Dr. med. Arno Bock,
im rüstigsten Mannesalter und inmitten einer u
Tätigkeit. Wir verlieren in dem zu früh PVerstorbenen,
mit seinem geraden Charakter und offenem Weeen, einen
treuen Berater unserer Mitglieder. Wir und die von ihm
behandelten Patienten werden ihm ein treues Andenken
bewahren.

Die Rinüstcherun
mittags 12 Uhr, in

ßndet am Dienetag, den 9. April,
eipzig statt.

Halle a. S., den 6. April 1912.per Rrankenkassen Verdun

und die mm Anpezchlorzenen Krankenkassen
Adler, Vorvitsendoer.
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Gewerkſchaftliches.
Für die Aufhebung des engliſchen Bergarbeiterſtreiks
ſpricht ſich der Exekutivausſchuß des Bergarbeiterverbandes
aus. Nach den jetzt abgeſchloſſenen Feſtſtellungen ſind
201 013 Stimmen für Wiederaufnahme der Arbeit und 244 011
Stimmen dagegen abgegeben worden. Da eine Zweidrittel
mehrheit nicht erzielt wurde, empfiehlt der Exekutivausſchuß

die Wiederaufnahme der Arbeit. Eine für Sonn
abend einberufene nationale Konferenz ſoll endgültige Be
ſchlüſſe faſſen.

205 000 Mitglieder
Der deutſche Transportarbeiterverband iſt

der jüngſte unter den Rieſen der deutſchen Gewerkſchafts
bewegung. Weihnachten 1896 beſchloſſen eine Anzahl Lokal-
vereine der Handels und Transportarbeiter, ſich am 1. Januar
1807 zu einer Zentralorganiſation zu vereinigen. Die Lokal-
vereine ſelbſt datierten aus dem Anfang der 90er Jahre und
ſetzten in ihrer Mehrzahl dem Zentraliſationsgedanken heftigen
Widerſtand entgegen. So wurde der neue Verband mitten im
Bruderkampf geboren. Erſt 1900 ſchloſſen ſich ihm der Berliner
und dann nach und nach auch die noch übrigen Lokalvereine an.
Am Ende ſeines Geburtsjahres zählte der Zentralverband
3474 Mitglieder. Dieſe Zahl ſtieg 1900 auf 19 444, im Jahre
1905 auf 50 654. Das Jahr 1906 brachte den Anſchluß der
Vereine Berliner Hausdiener und Droſchkenkutſcher an den
Verband. So ſtieg die Mitgliederzahl bis Ende 1907 auf
88 961. Am 1. Juli 1910 erfolgte dann der Zuſammenſchluß
der Verbände der Hafenarbeiter und Seeleute mit dem Trans
portarbeiterverband, infolgedeſſen die Mitgliederzahl 1910 auf
152 954 anwuchs. Der Zuſammenſchluß hat zweifellos die
Werbekraft der Organiſation ganz bedeutend erhöht, ſo daß
am 1. April d. J. 205 000 vollzahlende Mitglieder gezählt
werden konnten. Der Transportarbeiterverband iſt damit an
die dritte Stelle unter den deutſchen Gewerkſchaften aufgerückt.
Ueber ſeine gewaltigen Leiſtungen werden wir noch ſprechen.
Heute mag dem großen Kämpferverbande ein freudiger Glück
wun ſch zugerufen ſein!

Nach dem Streik im Ruhrrevier.

Vorſicht Werbeagenten!
Nachdem der Streik der Bergarbeiter im Ruhrgebiet beendet

iſt, kommen auch ſchon wieder aus allen Teilen Deutſchlands
Nachrichten, daß Agenten zum Anwerben von Ar-
beitern für den Ruhrbergbau tätig ſind. Es kann nicht
ernſthaft genug vor dieſen Agenten gewarnt werden. Die Ver
ſprechungen, die ſie machen, werden nicht gehalten. Wenn
Arbeiter, die den Lockrufen der Agenten gefolgt ſind, auf Ein
haltung der gemachten Verſprechungen beſtehen, dann wird
ihnen von den Grubenverwaltungen erklärt: was der Agent
verſprochen hat, geht uns nichts an. Aber ganz abgeſehen
davon. Es ſimd noch über 500 Berg arbeiter vom
Streik her ausgeſperrt. Dieſe Leute ſind bereit, zu
arbeiten, nur ſollen ſie aus gehungert werden, weil ſie
im Vordertreffen des Kampfes geſtanden haben. Solange
dieſe Leute erprobte Bergarbeiter nicht eingeſtellt werden,
ſollte kein ehrlicher Arbeiter den Lockrufen eines
Werbeggenten folgen und ins Ruhrgebiet kommen.

Zuzug nach dem Ruhrgebiet iſt ſtrengſtens fernzuhalten.

Der Streikbruch als „chriſtliches“ Jiel!
Am letzten Sonntag ſprach der Angeſtellte Loeffler vom

Bergarbeiterverband in einer Verſammlung in Hattingen, wo
bei es zu einer heftigen Diskuſſion zwiſchen ihm und den
beiden chriſtlichen Streikbruchſekretären Meiſe und Engel aus
Bochum kam. Beide gaben in der Verſammlung zu, während

des Streiks Arbeitswillige von und zur Grube begleitet zu
haben. Beſonders iſt ein Geſtändnis, daß der Sekretär Engel
vom chriſtlichen Metallarbeiterverband machte, wert, für alle
Zeiten feſtgehalten zu werden. Engel führte in der Dis-
kuſſion aus

„Auf dieſem Boden, wo wir jetzt ſtehen, mögen Kämpfe
kommen, von wo ſie wollen.“

Als Loeffler entgegnete, gab dieſer zunächſt die Richtigkeit
des zitierten Satzes zu. Loeffler erklärte dann:

„Damit haben Sie, Herr Engel, zugegeben, daß ſich die
chriſtlichen Gewerkſchaften dem Willen der katholiſchen Fach-
abteilungen unterworfen haben und für die Zukunft
überhaupt gewillt ſind, Streikbruch zu be-
gehen.“

Dieſe Erklärung hat Herr Engel durch den Zuruf: „Sehr
richt igl!“ ſofort unterſtrichen. Loeffler hat die ganze Ver-
ſammlung und den Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereinsſekretär
Lange ſofort als Zeugen dieſes Vorganges angerufen. Damit
ſind einwandfrei die Ziele der „chriſtlichen“ Gewerkſchaften
feſtgeſtellt. Der Streikbruch iſt die allgemeine chriſtliche Ge-
werkſchaftsparole nicht nur für den Gewerkverein ſchriſtlicher
Bergarbeiter, ſondern für ſämtliche chriſtliche Gewerkſchaf. n.

Häftlinge als Streikbrecher!
Am 1. April ſind in Landsberg a. W. die Spedi-

tionsarbeiter, Kutſcher und Fuhrleute ausſtändig ge-
worden. Es kommen etwa 80 Mann in Betracht. Die Unter-
nehmer haben Häftlingeder Korrektions anſtalten
als Streikbrecher erhalten. Vorſtellungen des Gauleiters des
Transportarbeiterverbandes beim Anſtaltsinſpektor waren er-
folglos; der Direktor der Strafanſtalt lehnte es ab, die Leute
zurückzuziehen. So hält der Zuchthausſtaat die Arbeiter
nieder!

Allerlei.
Die Ueberſchwemmung des Miſſiſſippi.

Der Miſſiſſippi hat an vielen Stellen die Däme durchbrochen,
fünf amerikaniſche Staaten ſind gefährdet. Zwanzig
Städte ſind überſchwemmt. Wenn das Waſſer 20Zentimeter ſteigt, werden eine Viertelmillion Men-
chen heimatlos ſein. Der Kriegsminiſter läßt Nah

rungsmittel verteilen. Der Bahnverkehr iſt unterbrochen. Der
Dammbruch in Cairo (Jllionis) hat einen Schaden von fünf
Millionen Dollar verurſacht. Die Lage iſt verzweifelt. Jn
Memphis ſind unzählige Gebäude zerſtört, der größte Teil
des Jnduſtrieviertels ſteht unter Waſſer. 5000 Perſonen ſind
arbeitslos.

Weitere Meldungen lauten ſehr peſſimiſtiſch. Mehrere 1000
Häuſer ſind verlaſſen. Die Bevohner haben in öffentlichen
Gebäuden, Kirchen und den von der Regierung geſandten
Zelten Unterkunft gefunden. Die Kataſtrophe iſt eine derart
große, wie ſie in den Vereinigten Staaten noch nicht vorkam.
Jn den überſchwemmten Städten verkehren Motorboote, die
bemüht ſind, die auf die Dächer geflüchteten Perſonen in
Sicherheit zu bringen oder ſie wenigſtens mit Lebensmitteln
zu verſehen. 400 Arbeiter, die mit der Aufwerfung von Wegen
beſchäftigt waren, wurden von dem Waſſer plötzlich überraſcht
und konnten ſich nur mit großer Mühe retten. Die geſamte
männliche Bevölkerung der ganzen Gegend arbeitet ausſchließ-
lich um die Dämme auszubeſſern und zu verſtärken und zu
retten, was noch zu retten iſt.

Kleines Allerlei. Ein ſchweres Lawinenunglück hat
ſich im Gebiete des Hochſtuhl bei Laibach ereignet. Jn den
Karawenken wurde eine Touriſtengeſellſchaft, die aus acht
Perſonen beſtand und von dem Profeſſor Dr. Cark geführt
wurde, von einer Lawine überraſcht. Wie es heißt, ſoll Prof.
Cark und 6 andere Touriſten als Leichen geborgen worden
ſein, doch ſagen ſpätere Meldungen, daß ſich ſämtliche Begleiter
des Prof. Cark retten konnten. Die Leiche des Prof. Cark
wurde ſpäter geborgen. Jn Teuplitz (Niederlauſitz) ſtarben

Man nimmtdrei Perſonen unter verdächtigen Umſtänden.

nun nach Sonnenjahren rechnet und eine ſo

innert ſo recht an

Vergiftung durch Methylalkohol an. Bei Händ-
lern und Gaſtwirten ſind Spiritusproben zur Unterſuchung
entnommen worden. Jn der Dynamitfabrik zu Avigliang
entſtand infolge Verſetzung von Nitroglyzerin eine Explo-
ſi o n. Mehrere Gebäude wurden vollkommen zerſtört. Zwei
Perſonen, darunter der techniſche Leiter, wurden ge
tötet und fünfzehn ſchwer verletzt. Die Schülerſelbſt-
morde hören nicht auf. Außer dem Rechtspraktikanten
Bauernfreund werden in München noch zwei Rechtsprakti-
kanten, die die Prüfung nicht beſtanden, vermißt.
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Warum das Oſterfeſt wandert.
Urſprünglich war das Oſterfeſt ein Erntefeſt. Dem Jehova

der alten Hebräer wurden die erſten Gerſtenähren geopfert.
Obwohl nun die Aſtronomie bei den alten Aegyptern ſchon auf
einer verhältnismäßig hohen Stufe ſtand und bereits damals
das Jahr zu 365 Tagen, alſo ziemlich genau berechnet worden
war, war dieſe Zeiteinteilung nicht volkstümlich. Jn der
breiten Maſſe rechnete man nicht nach Sonnenjahren, ſondern
nach Mondjahren. Nun ſtimmt aber bekanntlich Mond- und
Sonnenjahr durchaus nicht zuſammen. Die genaue Zeit von
Vollmond zu Vollmond beträgt 29 Tage 12 Stunden 44 Minuten
und 3 Sekunden, alſo keine runde Zahl von Tagen; wollte
man nun trotzdem die Zeit nach den ſichtbaren Mondwechſeln
berechnen, ſo konnte man das Jahr, das iſt 365 Tage 5 Stun-
den 48 Minuten 48 Sekunden nicht in eine gleiche Zahl
Monate teilen. Hatte man 12 Monate gewählt, ſo war das bei
weitem zu wenig, nämlich nur 354 Tage 8 Stunden 48 Minuten
und 48 Sckunden 13 Mpnate waren aber zuviel: 383 Tage
21 Stunden 32. Minuten und 51 Sekunden. Man half ſich alſo
ſo, daß man eine Zahl in 12 Monate teilte und dann das ver-
lorene wieder nachholte, indem man ein Jahr zu 13 Monaten
zählte. Oſtern ſollte nun ſtets im erſten Monat des Jahresgefeiert werden, im Monat Niſan; durch die wechſelnde, WMond-

und Sonnenjahr ausgleichende Zahl der Monate erreichte man
es aber, daß dieſer erſte Monat immer annähernd in dieſelbe
Jahreszeit fiel, alſo tatſächlich in ihm die Ernte ſtattfand und
Oſtern gefeiert werden konnte. Da man aber die ganze Zeit
nach „Monden“ eingeteilt, wurde natürlich auch das Oſterfeſt
nach Monden feſtgelegt. Einige Jahrhunderte ſpäter entſchied
man ſich jedoch ſchließlich für die Berechnung der Zeit aus-
ſchließlich nach der Sonne, ſo daß die Jahreszeiten mit der
Zeiteinteilung dauernd übereinſtimmen. Jm Jahre 46 v. Chr.
wurde durch Julius Cäſar der von Soſigenes aus Alexandria
aufgeſtellte julianiſche Kalender eingeführt, den ſpäter auch die
chriſtliche Kirche annahm. Nach ihm iſt das Jahr in 365 Tage
6 Stunden eingeteilt. Das ſtimmt nicht genau mit der Wirk-
lichkeit, alle 129 Jahre macht der Fehler gerade einen Tag aus.
Jm Laufe der Jahrhunderte wurde der Fehler natürlich immer
re und ſchließlich entſchloß ſich Papſt Gregor XIII. im

ahre 1582 zu einer Aenderung durch Einführung des noch
heute bei uns gültigen gregorianiſchen Kalenders. Seit man

enaue Zeitein
teilung beſitzt, wie wir ſie haben, iſt es natürlich widerſinnig,
Feſte wandern zu laſſen. Dadurch, daß man das Wandern bei

behält, verfällt man gerade in den Fehler, den die Erfinder
dieſer Wanderung vermeiden wollten, nämlich, daß das Feſt

immer in andere Jahreszeiten trifft. Durch die Veränderung
der Zeitrechnung iſt die urſprüngliche Abſicht in das Gegenteil
verkehrt. Daß man dieſen Widerſinn nicht längſt. beſeitigte,
ſtellt der denkenden en ſvbei kein gutes Zeugnis aus und er

n die niedliche Geſchichte von dem ruſſiſchen
Poſten: Vor einem Brunnen im Park eines Zarenſchloſſes
ſtand jahrzehntelang ein militäriſcher Poſten. Und warum?
Vor Zeiten hatten einmal die Kinder des Zaren geſpielt, und
damit keins in den Brunnen fiel, wurde ein Poſten davor-
geſtellt, ſeit Jahrzehnten bewohnten die Zaren das Schloß nicht
mehr, aber der Poſten war ſtehen geblieben und wurde regel-mäßig abgelöſt. Man kann das an Tradition nennen.

m 4 rhen Mundgerue ne
bleicht mi

ähne blendend weiß, ohne d. Schmelz zu ſchaden. Herrlich erfriſch. ſchmeck.u. Kind. e e m er d. Jntern. Hygiene
usſtell. Dresden allſeits bewundert. Man verl. Proſp. u. Gratismuſter direkt v.

ratorium ,„Leo“, Dresden 3 od. i. d. Apoth., Drog., u. Parfümeriegeſchäften.

u. m

37] Ch adſ chi 7 Murat. [Nachdr. verb.
Roman von Leo Tolſtoi.

Der Himmel war ſo klar, die Luft ſo friſch, und die Luſt und
Freude am Leben erfüllte ſo ganz Naſarows Seele, als er
jetzt, mit ſeinem wackeren guten Tiere gleichſam in eins ver-
wachſen, auf dem ebenen Wege hinter ChadſchiMurat her
jagte, daß ihm auch nicht der leiſeſte Gedanke kam, es könnte
etwas Schlimmes, Schreckliches eintreten. Er freute ſich nur,
daß er mit jedem Satz, jedem Sprunge Chadſchi-Murat näher-
kam. Dieſer ſchloß aus dem immer vernehmlicher klingenden
Hufſchlag des großen Koſakenpferdes, daß Naſarow ihn über
kurz oder lang einholen mußte, und während er mit der rech-
ten Hand nach ſeiner Piſtole griff, ſuchte er mit der linken
ſeinen in Hitze geratenen, durch die Hufſchläge in ſeinem
Rücken beunruhigten Kabardiner zurückzuhalten.

„Das geht nicht, ſage ichl!“ ſchrie Naſarow, der nun ſchon
faſt Seite an Seite mit Chadſchi-Murat ritt und bereits die
Hand ausſtreckte, um den Zügel ſeines Pferdes zu faſſen. Aber
e hatte er den Zügel nicht berührt, als plötzlich ein Schuß
krachte.

„Was fällt dir denn ein?“ rief Naſarow und faßte nach
ſeiner Bruſt. „Los auf ſie, Jungens!“ rief er den Koſaken zu
und taumelte im Sattel zurück.

Doch die Muriden griffen noch vor den Koſaken zu den
Waffen, ſchoſſen ihre Piſtolen auf ſie ab und hieben mit den
Säbeln auf ſie ein. Naſarow hing ſchlaff auf ſeinem Pferde,
das führerlos mit ihm hinter den anderen Pferden herlief.
Jgnatotws Pferd brach zuſammen und riß ſeinen Reiter mit
zu Boden; zwei der Bergbewohner hieben, ohne abzuſteigen,
auf ſeinen Kopf und ſeine Arme ein. Petrakow wollte dem
Kameraden zu Hilfe kommen, aber zwei Schüſſe, der eine in
den Rücken und der andere in die Seite, machten ihn kampf-
unfähig, und er fiel wie ein Sack vom Pferde.

Miſchkin und Ferapontow hatten kehrt gemacht und waren
nach der Feſtung zurückgejagt. Chanefi und Bata ſetzten ihnen
nach, doch ſie hatten ſchon einen zu großen Vorſprung, als daß
ſie die Muriden hätten erreichen können. Als dieſe das Ver-
gebliche ihres Bemühens erkannten, kehrten ſie zu den Jhrigen
zurück. Hamſalo, der mit ſeinem Dolche Jgnatow den Reſt
gegeben hatte, verſetzte auch Naſarow noch einen letzten Stichn riß ihn vom Pferde. Bata nahm den Getöteten die Pa-
tronentaſche ab. Chanefi wollte Naſarows Pferd mitnehmen,
doch Chadſchi-Murat rief ihm zu, er ſolle es nur zurücklaſſen,
und ritt im Galopp die Straße entlang weiter. Die Muriden
jagten hinter ihm drein, gefolgt von Naſarows Pferde, das ſie
vergeblich zurückzuſcheuchen ſuchten. Sie ſprengten eben mitten

durch die Reisfelder, als vom Turme in Nucha ein lauter
Alarmſchuß erdröhnte.

Petrakow lag mit aufgeſchlitztem Bauche auf dem Kampf-
platz ſeine jugendliches Geſicht war dem Himmel zuge
wandt; wie ein Fiſch auf dem Trockenen, ſchnappte er lautlos
nach Luft und ſtarb.

26.

„Herrgott, Kinder, was habt ihr denn da angerichtet?“ rief
der Feſtungskommandant und faßte ſich verzweifelt an den
Kopf, als er die Nachricht von ChadſchiMurats Flucht erhiekt.
„Nun geht es mir an Kopf und Kragen! Wie konntet ihr den
Räuber nur laufen laſſen ſchrie er auf die Koſaken los, die
ihm ſoeben das Vorgefallene gemeldet hatten.

Sogleich wurde überall Alarm geſchlagen, und nicht nur die
Koſaken, die zur Verfügung ſtanden, ſondern auch die Milizen
der friedlichen Dörfer wurden, ſoweit dies in der Kürze der
Zeit möglich war, mobil gemacht und den r nach
geſandt. Eine Belohnung von tauſend Rubeln wurde für den-
jenigen ausgeſetzt, der Chadſchi-Murat, ob tot oder lebendig,
zurückbringen würde. Zwei Stunden, nachdem ChadſchiMurat
mit ſeinen Begleitern entflohen war, befanden ſich bereits zwei-
hundert Berittene mit dem Kommiſſar an der Spitze unterwegs,
um die Entkommenen wieder einzufangen.

Nachdem Chadſchi-Murat noch einige Werſt auf der Land-
ſtraße weitergeritten war, hielt er ſeinen ſchwer keuchenden,
ganz in Schweiß gebadeten Schimmel für einen Augenblick an.
Rechts vom Wege ſah man die Hütten und das Minarett des
Dorfes BVenerdſchik, links dehnten ſich weithin die Reisfelder,
und hinter ihnen ſchimmerte von ferne der Fluß. Wiewohl nun
der Weg in die Berge nach rechts führte, ſchlug ChadſchiMurat
doch die entgegengeſetzte Richtung, nach links hin, ein, da er
annahm, daß die Verfolger den Weg nach rechts wählen würden.
Er gedachte an der erſten beſten Stelle über den Alaſan zu
ſetzen, am andern Ufer, wo ihn niemand vermuten würde, ent
lang zu reiten, bis er den Wald erreichte, dann wieder über-
zuſetzen, auf die Straße zurückzukehren und nun erſt ſeinen
Weg in die Berge zu nehmen. Nachdem er dieſen Entſchluß ge
faßt, nahm er ſogleich ſeinen Weg nach links. Doch es zeigte
ſich, daß es unmöglich war, an den Fluß zu gelangen. Das
Reisfeld, das er paſſieren mußte, war, wie ſtets im Frühling,
unter Waſſer geſetzt und in einen einzigen großen Sumpf um-
gewandelt, in dem die Beine der Pferde tief verſanken. Chadſchi
Murat ritt mit ſeinen Begleitern bald dahin, bald dorthin, in
der Hoffnung, einen trockeneren Weg zu finden, aber die Felder,
auf die ſie gerieten, waren alle in gleicher Weiſe überſchwemmt
und unpaſſierbar. Die Pferde konnten nur mit Mühe die ver-
ſinkenden Beine aus dem ſchluckernden Moraſt ziehen, machten
ſchwer keuchend ein paar Schritte und blieben immer ſtehen.
Eine ganze Zeit lang quälten ſie ſich auf dieſe Weiſe ab, ohne
den Fluß zu erreichen. Da erblickten ſie ein kleines Gehölz, aus

niedrigem Buſchwerk beſtehend, das ſich inſelartig aus dem Reis-
feld erhob. Dorthin beſchloß Chadſchi-Murat ſich zu wenden,
um im Schutze der Sträucher die erſchöpften Tiere ausruhen zu
laſſen und den Anbruch der Nacht abzuwarten. Sie erreichten
das Gehölz, ſtiegen agb, feſſelten die Pferde und ließen ſie
weiden. Sie ſelbſt verzehrten das aus Brot und Käſe be-
ſtehende Mahl, das ſie mitgenommen hatten. Unentdeckt blieben
ſie hier bis zum Einbruch der Dunkelheit. Der im erſten Viertel
ſtehende Mond, geſchienen hatte, war hinter die Berge
gegangen, und die Nacht war dunkel. Es gab um Nucha herum
beſonders viele Nachtigallen, und auch in dem Gehölz ließen ſich
jetzt einige vernehmen, nachdem ſie anfänglich, ſolange die
Reiter mit ihren Pferden ſich hin und her bewegten, ſtill ge
blieben waren. Unwillkürlich lauſchte Chadſchi-Murat, während
er beſorgt in die Nacht hinausſpähte, ihrem Geſange.

Und er dachte an den Nachtigallengeſang und das Lied von
Hamſat, die ihn heute nacht, als er im Hausflur ſich Waſſer
holte, ſo gefeſſelt hatten. Jeden Augenblick konnte es ihm
jetzt ebenſo ergehen wie jenen Hamſat. Eine Ahnung beſchlich
ihn, daß ſein Schickſal das gleiche ſein würde, und tiefer Ernſt
ſenkte ſich in ſeine Seele. Er breitete ſeinen Filzmantel auf
der Erde aus und. verrichtete ſein Gebet. Kaum hatte er es
beendet, als ſich in der Ferne ein Geräuſch vernehmen ließ,
das ſich der Gehölz zu nähern ſchien. Es rührte, wie ihm
vorkam, von zahlreichen Hufen her, die durch das feuchte Reis-
feld dahergewatet kamen. Der ſcharfäugige Bata lief an den
Rand des Gehölzes und ſah im Dunkeln die Schatten von
Reitern und Fußgängern. Chanefi, der auf der andern Seite
des Gehölzes Ausſchau hielt, ſah auch dort Reiter und Fuß-
gänger, die näher und näher kamen. Das war Karganow, der
Kommiſſar des Bezirks, mit ſeinen Milizen.

„Wohlan, ſo werden wir kämpfen, wie Hamſat,“ dachte
Chadſchi-Murat.

Nachdem das Alarmzeichen ertönt war, hatte Karganow ſich
mit etwa hundert Milizen und Koſaken an die Verfolgung
Chadſchi-Murats gemacht, doch konnte er nirgends eine Spur
von ihm entdecken. Schon hatte er enttäuſcht und hoffnungs-
los den Rückweg angetreten, als er kurz vor Anbruch des
Abends einem Greiſe begegnete, den er befragte, ob er keine
Berittenen geſehen habe. Der Alte erwiderte, er habe wohl
welche geſehen ſechs Reiter habe er geſehen, die in den
Reisfeldern hin und her geritten und dann in das Gehölz, in
dem er Reiſig ſammelte, gekommen ſeien. Karganow ließ ſo-
gleich kehrt mache nahm den Alten mit und rückte bis in die
Nähe des Gehölzes bor, wo ihm die gefeſſelten Pferde zu Ge
ſicht kamen und Chadſchi-Murats Anweſenheit verrieten. Er
wartete, bis die Nacht hereinbrach, verteilte dann ſeine Mann
ſchaften im Kreiſe um das Gehölz und ſah dem anbrechenden
Morgen entgegen, der ihm Chadſchi-Murat tot oder lebendig
in die Hände liefern ſollte.

Schluß folgt.)
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Oſtern.
Freund, zieh' deinen Kittel aus,
Laß' den Sonntagsrock uns bürſten,
Und dann gehen wir hinans,
Wo die jungen Keime dürſten.
Wo begehrlich ſie ſich recken
Nach des Frühlings erſtem Kuß.
Wo es klingt aus allen Hecken:
Kommen wird, was kommen muß!

Jn den jungen, friſchen Düften,
Von dem Werden rings beglückt,
Wollen wir die Bruſt uns lüften
And vergeſſen, was uns drückt.
Von dem Auge fällt die Binde,
Von der Seele Staub und Ruß,
Und die Hoffnung ſingt im Winde
Kommen wird, was kommen muß

Oſtern! Anterm warmen Strahle
Schmilzt und wandelt ſich der Schnee,
Und er fließt verjüngt zu Tale
Durch die Aecker in den See.
Tau und Sandkorn, Luft und Samen,
Alles, alles iſt im Fluß!
Darum, in der Erde Namen:
Kommen wird, was kommen muß!

Morgenſonne auf dem Gipfel!
Schimmer, leuchtend, goldenrot!
Sieh, der Sturm geht durch die Wipfel
Und zerbricht, was morſch und tot.
Und er jauchzt in all das Stöhnen:
Auch der Kampf iſt ein Genuß!
And es hallt in frohen Tsnen:
Kommen wird, was kommen muß!

Menſch, verſtehe dieſe Weiſe,
Die dich überall umklingt,
Wo ſich dröhnend oder leiſe
Eine Kraft zum Siege ringt.
Kein Gedanke wird zunichte:
Chriſtus, Galilei, Huß
Ehern ſpricht die Weltgeſchichte
Kommen wird, was kommen muß!

Ernſt Preezang.

Die Oſtergeſchichte.
Von T. Stſchepkina-Kupernik.

Der kleine Mitarbeiter einer großen Zeitung Päwel Jwano
witſch Pawlow ſaß ſeit zwei Stunden am Schreibtiſch und
dachte nach.

Pawlows Wohnung befand ſich im Hofe an einer ſchmutzigen
Stiege, wo es nach Feuchtigkeit und Katzen roch und wo es
immer ſchlüpfrig ünd finſter war. Sie beſtand aus zwei Zim
mern, einem Korridor, der auch als Vorzimmer diente, und
einer wingigen Küche. Das erſte Zimmer diente zugleich als
Gaſt, Speiſe- und Arbeitszimmer. Von ſeiner Beſtimmung
als Gaſtgzimmer zeugten ein alter Diwan und zwei Stühle, die
mit brauner Kretonne mit verſchoſſenen blauen Roſen über-
zogen waren das Arbeitszimmer präſentierte ſich in der Ge-
ſtalt eines mit ſchwarzer Tinte begoſſenen, abgeriebenen

Schreibtiſches, auf dem Papiere und Bücher lagen das Speiſe
zimmer vertrat ein mit einem grauen Teetuch bedeckter Karten
tiſch, auf dem eine Blechdoſe mit Tee, ein Teller mit Brotüber
reſten und ein Papierſäckchen mit Zucker ſichtbar waren.

Das einfenſtrige Hofzimmer war ſehr düſter. Alles in ihm
von den graukarierten Tapeten bis zu dem abgetretenen Fuß

boden ſah traurig und kläglich aus Daneben befand ſich
das Schlafzimmer, wo ein „türkiſcher“ Diwan und hinter einem
Vorhang das Bett ſtanden. Das war das gemütlichſte Plädchen
in Pawlows Wohnung geweſen, bis zu dem Moment, als man
ſeine Frau weggeführt hatte. Hier ſaß ſie an der Nähmaſchine,
umgeben von kleinen Stoffabfällen, hier befand ſich gewöhnlich
der ſiebenjährige Sohn Petia. Jetzt liegt die Frau ſeit zwei
Monaten im Spital, die Maſchine iſt im Verſatzamt und Petia
ſteckt die ganzen Tage bei der Köchin Thekla in der Küche.

Thekla war blatternarbig, trug Brillen und ſah einem
Kirchendiener im Unterrock ähnlich; aber Petia zog ihre Gefell-
ſchaft der Einſamkeit vor. Er half ihr die Töpfe putzen und hörte
aufmerkſam ihre Geſpräche an, wobei er ſelbſt ſchwieg, ihr auf
merkſam mit den Augen folgend und zeitweiſe aufſeufzend.

Thekla ſprach eintönig, gedehnt und faſt ohne Unterbrechung.
Wenn Petia nicht dageweſen wäre, hätte ſie über dieſelben
Dinge mit derſelben Stimme zu den Töpfen und Kaſſerollen
geſprochen.

„Ja, ſo allein, ohne die Barinia, ſoll man fertig werdenl
Wie iſt das möglich! Der Barin iſt den ganzen Tag nicht zu
Hauſe, kommt oft erſt ſpät in der Nacht zurück; wie ſoll ich ihn
da erwarten? Und das Kind muß man auch beaufſichtigen!
Das Kind muß eſſen und trinken; es verlangt nach Milch
Die Mama, ſagt es, hat befohlen, Milch zu trinken. Wo ſoll ich
Milch hernehmen? Jn aller Früh geht er fort, ſteckt mir
zwanzig Kopeken in die Hand: „Da haſt du, Thekla, für das
Mittageſſen!“ Und ich kann mir den Kopf zerbrechen, wie ich
damit auskommen ſoll. Jch muß doch auch etwas eſſen. Jch
kaufe Kartoffeln, Brot, einen Hering Da iſt keine Rede mehr
von Milch, Mütterchenl Heute ſitzt er zwar zu Hauſe; aber was
nützt das? Jch habe nichts, Thekla, ſpricht er, ich werde Abends
bekommen, dann bring' ich es dir. Wann iſt abends bei ihm?
Vor ein Uhr nachts wird er von ſeiner Tipo Fitographie
nicht zurückkehren und die Laden werden außerdem geſperrt
ſein So ſchaut unſer Oſterfeiertag aus

„Alle leben wie die Menſchen, nur wir nicht: kein Ofterbrot,
keine Eier womit ſoll man zur Kirche gehen? Ach, wenn das
die Barinia ſehen würdel Aber woher denn? Die Arme wird
wohl bis zum Sommer liegen müſſen; vielleicht ſteht ſie gar
nicht mehr aufl O och cho cho Gib den Ziegel
her, Petinka; warum raunzt du? Warte. Jch werde dir für
mein Geld ein Zuckerei kaufenl! Sollſt auch etwas von einem
Feiertag wiſſenl

Pawel Jwanowitſch erhob ſich und machte die Korridortür zu.
Alles, was Thekla ſprach, war ihm ſchon längſt bekannt. Es
war keine Kopeke im Hauſe; Petka wird mit Hering und Kar
toffeln genährt. Wenn es Aninta wüßte ſie würde wahn-
ſinnig werden. Sie fragt ohnedies immerfort nach ihm, ihre
blaſſen, blutleeren Lippen kaum bewegend: „Petka?“ Und
blickt ihn mit einem ſolchen ſehnſuchtsvollen Ausdruck an, daß
ſich ſein Hals zuſammenkrampft und er jedesmal in die erſt
beſte Schenke laufen muß, um ſich zu betäuben.

Er beſucht ſeine Frau täglich, Petka wird nur ſelten mitge-
nommen. Das Spital iſt weit, das Wetter ſchlecht, und er iſt
ſo zart, faſt durchſichtig; er hat auch kein warmes Mäntelchen.
Das vorigjährige iſt zu klein, man hatte die Abſicht, ihm ein
neues zu machen, aber die Krankheit der Frau hat alles ver
ſchlungen.

Und ſie kränkt ſich ohne das Kind, zittert für den Sohn,
iſt unruhig, ſo ein nervöſer Zuſtand kann zu ihrer Geneſung
nicht beitragen.

Geneſungl Die Aerzte machen ihr Hoffnung und er will
ihnen glauben. Wie ein Ertrinkender ſich an einem Strohhalm
klammert, ſo klammert er ſich an jedes gute Wort aber
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es ſind faſt drei Wochen ſeit der Hperation vergangen und ſie

liegt noch immer blaß wie Wachs, mit eingefallenen Wangen
und ſpitziger Naſe da. Jhre hellen, großen Augen ſind von
dunklen Ringen umgeben, nur die ſchönen, dichten, dunkelbrau-
nen, goldſchimmernden Haare ſind unverändert geblieben. Sie
kontraſtieren ſo ſehr mit dem totenbleichen Geſicht!

Er blickt in ihr unbewegliches Geſicht und will ihr zuſchreien:
„Sprichl! So ſprich doch etwaslEs iſt, als ob das Leben ſie verlaſſen hätte; wie gern würde
er einen Zornesausbruch ſehen, ein ſcharfes Wort hören, alles
nur nicht dieſe ſchreckliche Unbeweglichkeit.

Liebt er ſie denn ſo ſehr? Er weiß es ſelbſt nicht, wie er
dieſes Gefühl nennen ſoll.

Es iſt nicht die Liebe, vor der man in Romanen ſchreibt,
nicht die Vergötterung, die Anbetung, natürlich Wie könnte
er nur daran denken? Zehn Jahre gemeinſamen Lebens, die
ewige Sorge um das tägliche Brot, die gemeinſam vergoſſenen
Tränen, die Not, ſchlafloſe Nächte am Lager des kranken
Kindes hatten den Liebeskranz zerdrückt, ſeine duftigen Blätter
unwiderruflich fortgeweht Aber zugleich ſind ſie ſo feſt in
eins verbunden, daß ſie ohne einander nicht mehr leben können
ſie wiſſen, daß ſie in der ganzen, großen Welt ganz allein ſind,
daß ſie nur für einander und noch für dieſen blaſſen, zarten
Knaben mit ſeiner hohen Stirn und „ihren“ hellen Augen
leben Er ſieht ſie vor ſich: wie ſie arbeitet, um ihm und
Petia nur ein wenig Wärme, Bequemlichkeit und Gemütlichkeit
zu ſchaffen wie ſie, den Rücken gebeugt, bei der Maſchine ſitzt,
wie ſie ſeine Arbeiten abſchreibt, in die Redaktion läuft, kocht
oft gereizt, verblüht, unordentlich gekleidet, und doch ſo lieb, ſo
verwandt, ſo unendlich nahe.

Und wenn er daxan denkt, daß ſie ihn verlaſſen könnte,
ihn und das Kind, preßt er nun unwillkürlich die Zähne zu
ſammen und fühlt, wie ihm heiße Tränen die Augen ver

brennen.
Dann flüchtet er in die Schenke.
Aber heute darf er es nicht tun.
Er muß ſchreiben. Unbedingt. Es iſt Karſamstag. Um

fünf Uhr muß er ſeine Erzählung abliefern, ſonſt bekommt er
kein Geld Die Redaktion bleibt drei Tage geſchloſſenEr muß ſchreiben.

Für gewöhnlich fallen ihm die allwöchentlichen kleinen Er
zählungen ſehr leicht; er nimmt ſeine Themen ſtets aus der
Zeitung: „Vorgeſtern erblickte der Matroſe Semenow eine
ſchwimmende Frauenleiche. Sie wurde ſofort aus dem Waſſer
gezogen. Die Ertrunkene dürfte fünfundzwanzig Jahre alt ge

weſen ſein. Sie iſt mittelgroß, hat braunes Haar, trug einen
ſchwarzen Rock und auf der Bruſt ein Kettchen mit einem
Heiligenbild uſw.“ Und ſofort machte er eine Erzählung daraus,
betitelt: „Ein Liebesopfer.“

Oder: „Geſtern kam zur Köchin des Doktors Lialitſchkin
ihr Liebhaber, um mit ihr den Geburtstag zu feiern. Nach einem
vorhergegangenen Streite verletzte er ſie mit einem Hammer
und verſchwand. Der Verletzten wurde ärztliche Hilfe geleiſtet.“
Pawlow beſchreibt die Küche, die Anikia, ihren Liebhaber und
betitelt die Erzählung: „Ein luſtiger Geburtstag.“

Aber jetzt fiel ihm kein Thema ein. Der Redakteur
geſagt:

„Schreiben Sie uns für die Oſternummer etwas Liebes,
Pawlow konnte viel leichter „Erzählungen mit Selbſtmord“

Verſchonen Sie doch Jhre Helden zu Ehren des Feiertags!“
Pawlow konnte viel leichter „Erzählungen mit Selbſtmor“

ſchreiben, denn die Stimmiung vor einem Selbſtmord muß
trüb und verzweifelt ſein. und dieſer Zuſtand war ihm gut
bekannt. Er ſchilderte einen Vetrunkenen, der unter dem Zaune
ſtirbt, ein verlaſſenes Mäbdchen, das ſich ins Waſſer ſtürzt,
einen Studenten, der ſich vor Hunger tötet; Keller und Dach-
wohnungen, Aſyle für Hungernde, Frierende und Unglückl iche.
Eines war ihm geblieben: das Beſtreben, nur wahrheitsgetreu
und nur das, was er um ſich ſah, zu ſchildern. Er konnte
nicht, wie ſein Kollege Sinitſchkin, ein Pechvogel wie er ſelbſt,

„ſchreckliche“ Romane ſchreiben, die mit folgenden Worten be-
gannen: „Erlauben Sie, teurer Leſer, daß ich Sie in den
Salon der Gräfin Nelly führe, in dem koſtbare Möbel und
herrliche Palmen ſtehen,“ und die ſich ausſchließlich in hoch-
ariſtokratiſchen Kreiſen abſpielten.

Pawlow fand für gewöhnlich ſeine Typen und die Sujets
ſehr leicht Aber etwas „Luſtiges“, „Heiteres“ zu findendas war unmöglich. Was war luſtig in ſeinem Leben geweſen?

Nicht ein einziger Tag.Er hatte eine freudloſe gi indheit in einem kelinen

hatte

Studt-
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chen, in einer armen Beamtenfamilie verlebt; der Vater war

ein beſchränkter, hartherziger Menſch geweſen, die kranke Muk
ter hatte keine Kraft gehabt, ihre zehn Kinder zu r
Das Gymnafialſtudium fiel ihm zu ſchwer, da man keine
tel hatte, einen Hauslehrer zu nehmen. Die Vorwürfe des
Vaters, die Mathematik und das Latein brachten ihn zur Ver
zweiflung Er kannte keine kindliche Freude, keine Zer-
ſtreuung, mit vierzehn Jahren gab er ſchon Stunden.

Nein! Eine gute Zeit hat es doch gegeben die Univerſität,
die Studienjahre. Mit großen Opfern wurde das Reiſegeld zu
ſammengebracht, man gab ihm zwei, drei Empfehlungsbriefe
mit und ſchickte ihn in die Großſtadt. Hier ſchien ſich ſeine
Lage beſſern zu wollen: er fand Stunden, kam in eine neue
Umgebung, begann zu leſen, zu arbeiten er verſpürte das
Bedürfnis, zu ſchreiben das Leben ſchien ſchön, bedeutungsvoll,
wichtig er war jung, kräftig Hier lernte er Aninta
kennen.

Herrgott.. da iſt es, das Sujet für die Oſtergeſchichte, es
war ja ſo. ja, jal Das erſtemal hatte ihn Aninta zu
Oſtern geküßt; vor etwa zwölf Jahren, und doch iſt es ſeinem
Gedächtnis ganz entſchwunden Aber auch ſie hatten ihren
Roman gehabt und er ſchien ihnen ſo neu, ungewöhnlich, be
zaubernd! Das Gefühl war ſo friſch, die Träume hell! DieLiebe. verlieh ihnen Flügel!

Wozu lange nachdenken!
konnte er fſchreiben!

Er tauchte fieberhaft die Feder ein und begann mit vor
Vergnügen glänzenden Augen zu ſchreiben. Die Feder flog
leicht über das Papier, als ob er über dasjenige, das er nieder
ſchrieb, lange nachgedacht hätte, aber irgendwo weit, außerhalb
des Bewußtſeins, bewegte ſich ein ganz anderer Gedanke, der
mit ſeiner Arbeit nichts Gemeinſames hatte.

„Alles für dich und über dich!. Jch denke nur an dich, ich
möchte alles für dich tun Aber lebel lebel“Er ſchilderte ihre erſte Begegnung.

Gott! Es hatte ſich ſo einfach zugetragen, aber die Er-
innerung hüllte alles in einen roſigen Schleier und verlieh ihm

Das Thema war gefunden. Jetzt

die Poeſie, an die er längſt nicht mehr gewöhnt war. Er
ſchilderte das geräumige Provinzſtadthaus mit ſeinen un-
zähligen Balkons, Kammern und Stiegen, in dem der alte
Profeſſor wohnte, ſeine zahlreiche Familie die gutmütige, dicke
Profeſſorsfrau, den Haufen Kinder und junger Leute, die im
Hauſe wohnten. Und die Nichte, eine Waiſe, ein zartes, duf
tiges, roſiges Mädchen mit ſchweren kaſtanienbraunen Zöpfen,
die einen goldenen Schimmer hatten. Dann beſchrieb er den
Garten, der das Haus von drei Seiten umringte, ſeine langen,
ſchattigen Linden- und Fichtenalleen, die die untergehende
Sonne mit ihren roten Strahlen beleuchtete, und in dieſem
Garten das kleine Häuschen, in dem bei den früheren Eigen-
tümern der Gärtner gewohnt hatte und das jetzt ihn, den Haus
lehrer, beherbergte. Zum erſtenmal verlebte der Student die
Oſterfeiertage in der fremden Familie. Es war ſpät im Früh-
ling, die warme füdliche Luft brachte Bäume und Blumen zum
Blühen, alles duftete. Die Kirche war reich geſchmückt; wie
hell und freudig war es dort, wie hell und freudig ſah das
Mädchen im weißen Kleidchen mit dem Veilchenbukett aus, das
er fortwährend anblickte. Als man „Chriſtus iſt auferſtanden“
zu ſingen begann, läuteten die Glocken, die Menge umarmte
und beglückwünſchte ſich gegenſeitig da ſah ſie ihn an. Sie
errötete unter ſeinem Blicke, die Kerze zitterte in ihrer Hand
Aber ſie küßte ihn nicht.

Er verließ in verzweifelter Stimmung die Kirche, kehrte in
ſein Gartenhaus zurück und warf ſich faſt weinend auf das
Bett.

Plötzlich klopfte jemand leiſe ans Fenſter.
Er begann zu zittern und ſtürzte zur Tür. Sie ſtand dork,

blaß, in ihrem weißen Kleidchen, ein leichtes Tuch um die
Schultern geworfen.

„Siel Siel„Jch. lomme
bitten

Beide zitterten.
„Jſt Jhnen kalt?“
„Nein, was fällt Jhnen ein in einer ſolchen Nacht
Die Nacht war wirklich herrlich warm, der junge Mond

ſtand hoch am dunkelblauen Himmel; die durchſichtigen Aeſte
warfen ihre Schatten auf die ſandbeſtreuten Wege. Es duftete
nach Hyazinthen und noch nach etwas Feinem es waren die
Veilchen, die an ihrem Kleidchen befeſtigt waren.

„Warum ſind Sie nicht zu uns gekommen? Sind Sie auf
mich böſe?“ flüſterte ſie.

„Was fällt Jhnen ein?

Die Tante läßt Sie zum Eſſen

Warum?
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»Weil weil ich Sie nicht Jch konnte nicht

vor allen Leuten,“ fügte ſie ganz leiſe hi
„Und jetzt?“ fragte er und ſühlte, wie ſeine Hände eiskalt

wurden.
„Und jetzt
Und plötzlich ſchmiegte ſie ſich kindlich, unbeholfen an ihn,

ſenkte das Köpfchen und flüſterte:
„Chriſtus iſt auferſtanden!“
Und ihr erſter Kuß war rein wie dieſe Nacht, wie dieſer

Veilchenduft
„Wo ſteigſt du denn hin mit deinen ſchmutzigen Stiefeln!

Schön haſt du mir die Küche zum Feiertag zugerichtet!
Gib's her, ich werde es überreichenl!

Pawlow fuhr vor Ueberraſchung zuſammen und führte ſeine
Hand an die Stirn. Die Tür wurde aufgeriſſen. Thekla ſtand,
r Hand mit einem Papierſtreifen vorſtreckend, da und er

ärte:
„Aus dem Spital Er ſagt, die Barinia verlange nach

Jhnen Es geht ihr ſchlecht, ſagt er
Pawlow ſprang auf. Mit zitternden Händen griff er nach

dem Papier. Es wurde ihm finſter vor den Augen Auf dem
Papierchen war mit zitternden, ungleichmäßigen Buchſtaben ge
ſchrieben:

„Komme ſofort, Abſchied nehmen, um Gottes willen
bringe Petia mit

Entſtehung des Oſterfeſtes.
Das Wort Oſtern wird gewöhnlich mit der germaniſchen

Göttin Oſtara in Verbindung gebracht, deren Vorbild wieder

rühlingsgöttin Oſtara iſt aber nichts weiter
ie von dem Angelſachſen BVoda Venerabilis

erwähnt wird. Der April hieß bei den Angelſachſen Eoſtur
monath, ſo lautet dieſe einzige Stelle, die uns von der Oſter-
göttin berichtet, nach einer Göttin Eoſtre, der zu Ehren man in

dieſem Monat Feſte feierte; mit dem einmal gebräuchlich ge
wordenen Worte eines Brauches bezeichnen ſie die Freuden
des neuen See Oſtern wäre dann alfo für den Germanen
das Feſt der Göttin des wiederkehrenden Frühlings. Man hat
aber die Exiſtenz einer ſolchen myſteriöſen Gottheit überhaupt

angezweifelt und das Wort Oſtern zwangloſer als Bezeichnung
der Zeit erklärt, wo die Sonne über dem Oſtpunkt des Hori
zontes aufgeht. Dadurch wird dem germaniſchen Oſtern die
gleiche Bedeutung beigelegt, die das hebräiſche Peſach oder
Paſſah hat: Oſterfeſt und Paſſahfeler treten in eine nicht nur
ethymologiſch begründete, ſondern viel tiefer zuſammen-
hängende Beziehung. Aus dem Paſſah iſt ja die

und
eine indo un Göttin des Frührots ſein ſoll. Von
dieſer Lid
bekannt, als daß

chriſtliche Oſterfeier geboren worden. Jm iſraelitiſchen wie im
germaniſchen Glauben wurde das zunächſt zu Ehren der Natur
götter feſtlich begangene Frühlingsfeſt ſpäter mit gehen reli
giöſen und hiſtoriſchen Momenten verknüpft. Das Paſſah war
die Gedächtnisfeier des Aus zuges aus Aeghpten, die
mitzufeiern nach den Evangelien Chriſtus nach Jeruſalem
ekommen und die durch ihn nun zur Feier ſeines Todes und
einer Tafgrhenun umgewandelt wurde. Das Paſſah iſt das

älteſte Feſt, das ſich bei den Jſraeliten nachweiſen läßt; es
wurde im Frühjahr gefeiert, ſpäter war es auf den 14. Tag
des Niſam, der unſerem April ſehr nahe liegt, feſtgeſetzt. Der
Dank für den neuen Wurf der Herden, des Kleinviehs und der
Kamele ward hier den Göttern zum Ausdruck gebracht, eine

eier, die ſich wohl auch ſchon bei dem Nomadenleben der
ſraeliten vor der Anſiedelung in Kangan erklären läßt. Daß

dies Feſt ſchon lange vor der bibliſchen Zeit begangen wurde,
daß es durchaus nicht etwa ein den Jſraeliten eigentümliches

eſt war, läßt ſich durch Parallelerſcheinungen in der ägypti-
chen und babyloniſchen Religion erweiſen. Bei dem Auszug
er Juden aus Aegypten feierten dieſe ihr altgewohntes Früh-

lingsfeſt und ebenſo begingen die er feierlich das Ent
ſtehen und Erblühen eines neuen Jahres. Wie bei uns noch
heute die Eier als Symbole des fruchtbaren Lebens zu Oſtern
eine große Rolle ſpielen, ſo brachten auch die W im

rühling die erſten r der ſchätzeſpendenden Erde dem
otte Khem dar, der Verkörperung des Lebens und der Frucht-

barkeit. Dieſer Gott wird auf den Denkmälern mit einer
Hacke oder einer Senſe dargeſtellt, die ihn als den Patron des
Ackerbaues kennzeichnet. Khem iſt aber auch nach der Anſicht
an Aegyptologen das Symbol der im Frühjahr wachſen-
den cht der Sonne. Das ihm gewidmete Feſt im Frühling
wüxde alſo durchaus der Oſterfeier der Germanen entſprechen.
Wie man heute geneigt iſt, alle Quellen der Geiſteskultur nach
Babylon zurückzuführen, ſo hat man auch mit Erfolg die frſte
Stuke des Olterirüblinasfeſtes in Babylon geſucht in dem Feſte

krates berief ſich in einem offenen Brief auf Johannes,

der großen Mutter Bau, das in das Feſt des Merodach,
auch genannt umgeformt wurde. Jn dieſer Geſtalt
hat das babyloniſche Frühlingsfeſt in der iſraelitiſchen Feier
deutliche Spuren Als die Juden freilich zuZernn ihr Paſſah feierten, war von der uralt heid-

orgeſchichte dieſes Feſtes nichts mehr in ihrem Be

änden der Aegypter. Auch für die Juden-riſten blieb das Paſſah zunächſt das altgewohnte religiös

litiſche Feſt der Väter, zu dem ſich erſt allmählich in immer
ärkerem Maße die Erinnerung an das Leiden und Sterben

Chriſtus T te. Ueber dieſe langſame Entwicklung eines
chriſtli erfeſtes aus dem jüdiſchen Paſſah erfahren wir
zum erſtenmal etwas aus einem Ereignis von der Mitte des
Pern Jahrhunderts. Damals war der greiſe Patriarch

olykarpus Gaſt der römiſchen Gemeinde während der Paſſah-
eit. Rom feierte man das Feſt nicht mehr wie in der
irche Aſiens nach jüdiſcher Weiſe am Abend des 14. Niſam,

ſondern am Sonntag, und zwar ſtets am Sonntag unter dem
mathematiſch berechneten Frühlingsvollmonde, als das Sieges-
eſt der Auferſtehung Jeſu. Gegen dieſe Sitte proteſtierte
olhkarp und berief ſich auf den heiligen Brauch der apoſtoli

chen Väter, mit denen er ſelbſt noch zuſammen nach alter
eiſe das Paſſahmahl gehalten. Es entſpann ſich ein Streit,

der damals zu keiner Entzweiung führte, aber von nun an
etwa ein Jahrhundert lang fortdauerte. Nach einem Menſchen
alter kam er zwiſchen den Kirchen von Rom und Kleinaſien
zum vollen Ausbruch. Der Metropolit von Epheſus Wolf

au
Polykarp und die anderen Ahnherrn der aſiatiſchen Kirche, ſie
alle hätten das. Paſſah am 14. Niſam gehalten. Der römiſche

Biſchof Viktor verwies dagegen auf die Tradition in ſeiner
Kirche und machte die Feier des Oſterfeſtes am Sonntag zu

dieſer Anſicht
n Kardinalpunkt des Glaubens, daß er alle Gegner

exkommunizierte und ſo den Bruch
zwiſchen der aſiatiſchen und römiſchen Kirche vollzog. Der
Kirchenvater Jrenäus mahnt zur Liebe und Eintracht: „Die
Apoſtel haben geboten, niemand ein Gewiſſen zu machen über

einem ſol

Speiſe und Trank, über Neumonde und Sabbate.“ Die aſiatiſche
Feier ſtand ja der urſprünglichen am nächſten am Abend des
14. Niſam hätte Chriſtus das Abendmahl eingeſetzt; zur Er
innerung daran feiere man nun das Paſſahmahl als ein Ge-
dächtnis- und Liebesmahl, wobei ein Paſſahlàmm nicht ver-
zehrt wurde, denn dieſes durfte auch von den Juden nur in
ihrer heiligen Stadt gegeſſen werden. Daß ſich mit der Feier
dieſes Liebesmahles der Gedanke an den Tod Jeſu verknüpffe,
war nur natürlich. Aber es lag aüch im natürlichen Entwick-
lungsgang der Kirche, daß das jüdiſche Element der Feier demchriſiiſchen gegenüber völlig zurücktrat und die römiſche Sitte

ſiegte, die Feier des Auferſtehungstages, die den Triumph über
den Tod verherrlichte. Die Kirchen von Paläſtina und Aegyp
ten ſtimmten noch im zweiten Jahrhundert der römiſchen
Feier zu; in Schriften des dritten Jahrhunderts werden die
am 14. Niſam Feſthaltenden bereits unter dem Namen der
„Vierzehner“ als Ketzer gebrandmarkt. Die große Synode
von 325 hat ſich dann allgemein für die römiſche Feſtzeit ent
ſchieden.

Frühlingsſchnee.
„Denn die Elemente haſſen das Gebild der Menſchenhand.“
Dieſer, wie viele Schillerſche Sentenzen, trivial gewordene

Ausſpruch gibt nur eine Seite der Sache wieder. Der Haß be-
ruht nämlich auf Gegenſeitigkeit, wenn er auch von ſeiten des
Menſchen gewöhnlich nur ohnmächtiger Haß ſein kann. Aber
dieſer Empfindung des Zorns, den geſunde, ſtarke Menſchen
gegen die Uebermacht der Elemente haben, entſpringt vielleicht
ebenſo ſehr als den durch den Kampf ums Daſein geſchärften
Jnſtinkten der erſte Anſtoß zu den größten Entdeckungen. Der
Menſch erträgt es auf die Dauer nicht, von unbeſeelten Mächten
beherrſcht zu werden. Es lag z. B. gar kein wirtſchaftlicher
Grund vor für die Entdeckung der Flugmaſchine und der lenk-
baren Luftſchiffe. Aber daß es dem Menſchen verſagt war,
das Gewicht der eigenen Schwere zu überwinden und das
Element der Luft zu beherrſchen wie der Vogel, das war für
diejenigen, die in dieſer Richtung beſonders empfänglich und
empfindſam waren, ein ſtändiger Anſporn zur Ueberwindung
dieſes Widerſtandes. Dieſes Moment ſpielt bei der Erſteigung
der höchſten Alpengipfel in den Jugendjahren des Alpinismus
neben wirtſchaftlichen Gründen eine ganz hervorragende Rolle.
Wer ſchon ungeheueren Brandkataſtrophen zugeſehen hat, wer
ſchon verheerende Stürme erlebt, die in wenigen Minuten für
Hunderttauſende von Mark Schäden anrichteten, oder wer ſchon
der unerbittlichen und erbarmungsloſen Uebermacht eines bis
ins Mark dringenden Windes bei außerordentlich tiefer Tem-
peratur ſchutzlos preisgegeben war, der kann es verſtehen, daß
ſich Menſchen in ſolchen Stunden ein ungeheuerer Haß gegen
die Elementargewalten erhebt. Von allen Epiſoden, die ich
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aus dem Leben von Jeſus in meiner Jugend geleſen habe, hat
mir keine ſo tiefen Eindruck gemacht als jene, wo dieſer Mann
im Sturm auf dem See Genezareth die tobenden Elemente
anbrülkte und zum Schweigen brachte. Denn er hat nicht etwa,
wie fich frömmelnde Sentimentalität ſein Bild zurecht gemalt
hat, mit ſanft erhobenem Zeigefinger und einer Lämmleins
ſtimme ein Wunder tun wollen, ſondern den Sturm in einem
gigantiſchen Ausbruch des Zorns, wie es im Text heißt, „mit
lauter Stimme bedroht“. Das Bild des Meiſters Steinhaufen
gibt dieſe elementare Eruption aus den inneren Tiefen des
Nazareners wunderbar wieder.

Aber bei Stürmen, Feuersbrünſten und tobenden Waſſer-
wogen handelt es ſich immer noch um Gewalten, die den Men
ſchen durch die herrliche Ungeheuerlichkeit ihres Auftretens
etwas wie Reſpekt abnötigen. Es gibt aber eine Elementar-
gewalt, die ſanft und leiſe auftritt, ſtill und unentrinnbar,
ruhig und ſchön. Das iſt der Schnee, der weiße Tod.

Es war vor einer Reihe von Jahren in dem fruchtbaren,
reichen Alpenvorland zwiſchen Bern und Thun. Die Land
ſchaft hat dort den eigenen Reiz aller Alpenvorländer. Jn
weite Wieſen und Obſtgärten, in üppige Kornfelder und heitere
Laubwälder ſehen die leuchtenden Schneegipfel des Berner
Hochgebirges herein, die Jungfrau, die Blümlisalp, das Finſter
aarhorn und viele andere herrliche Berggeſtalten. Es war
Ende April und wie zahlloſe, weiße Wolkenballen lag es über
dem Land. Die Obſtbäume ſtanden in voller Blüte. Die Aare,
der ſchöne grünblaue Fluß, rauſchte, von den Gletſcherwäſſern
eſpeiſt, hoch angeſchwollen dahin. Es war ſeit Jahren kein

ches Blühen mehr geweſen. So namenlos verſchwenderiſch
kann nur die Natur mit ihren Kräften umgehen. Die Bauern
r ſchon von dem geſegneten Herbft. Die Städter kamen

i dem warmen Wetter in Scharen und genoſſen das Schau-
ſpiel dieſes wunderbaren Blühens. Es war ein Sonntagnach-
mittag und die Wirtsgärten in den großen ſtattlichen Dörfern
waren bis auf die letzten Plätze befetzt. Am Spätnachmittag
fing ein kühles Nordwindchen an zu wehen. Die Frauen, die
an den langen Tiſchen vor dampfenden Kaffeetaſſen ſaßen,
nahmen ihre Tücher um und die Männer rieben ſich die Hände.
Gegen Abend zogen Wolken am Himmel auf, von den langen
formloſen, die das Firmament bald wie mit einem grauen
Tuch überziehen. Man ging an jenem Sonntag etwas fröſtelnd
ins Bett und als man am anderen Morgen aufwachte, war
man glücklich, daß der Wetterumſchlag der Baumblüte nicht ge
ſchadet hatte. Nach dem Mittageſſen aber fielen ein paar
Schneeflocken. Der alte Bauer in dem Haus, wo ich wohnte,
machte ein ernſtes Geſicht. Das gäbe etwas wie anno Drei-
undfünfzig, meinte er. Um drei Uhr nachmittags ſanken die
weißen Flocken ruhig und ohne daß ein Lüftchen ging, lang
ſam und fenkrecht in dichten Maſſen. Es ſchneite wie im tiefen
Winter. Das kalte Weiß ſchmiegte ſich weich und innig zwiſchen
die weiße Pracht der Blitten. Es war etwas ganz Wunder-
fames, dieſe Vermählung der kalten Blüten vom Himmel mit
dem warmen Blütenleben der Erde. „Es macht nicht viel,“
meinten die Sorgloſen. Aber der Schnee blieb liegen, die
weißen Polfter über den Blütenballen wurden immer höher.
Da auf einmal begann im Garten ein ſeltſames Aechzen und
Brechen. Zuerſt hörte es fich an, wie wenn lange dicke Papier-
ſtreifen auseinandergeriſſen würden, aber dann kam ein
Knacken und Reißen und Knattern, wie ich es in meinem Leben
noch nie gehört. Alles, was im Hauſe war, ſtürzte hinaus in
die Gärten und auf die Felder. Als man fah, was vorging,
rannte man wieder zurück in die Höfe, um Stangen zu holen
und dann wieder hinaus den Bäumen. Man ſchlug den
Schnee von den Zweigen. an rüttelte und ſchüttelte an den

Bäumen und in die alten ſtiegen die Knaben und die
ädchen bis in die Kronen und ſchlugen mit den Stangen, als

ob es Nüſſe zu ſchwingen oder Aepfel zu brechen gäbe. Aber es
half alles nichts. Das Berſten und Krachen wurde immer
lauter und immer dichter ſanken die ruhigen leichten Flocken
vom Himmel herab. Mit jeder Minute wuchs die weiße ſchwere
kalte Laſt auf den geängſtigten Bäumen. Zuerſt hatten nur
die äußerſten dünnen Zweige nachgegeben und hingen, ſich mit
den letzten Faſern am Aſte haltend, ſchlaff vom Baum herab.
Nun aber ging es an die Aeſte ſelber. Das Holz im vollen
Saft hielt nicht viel aus. Es riß und ſchlenzte die Aeſte glatt
am Stamm und die langen, tiefen Wunden in der
Rinde füllten fich mit dem nachdringenden, quellenden Saft.
Schwächere Bäumchen legte die weiße Wucht ſanft und er

los auf den Boden. Manche ſtanden, wenn ſie auf
dieſe iſe das drückendſte Gewicht los geworden waren,
wieder auf, um wieder niedergebeugt zu werden, bis ſie end

lich liegen blieben. Nach eiwa zwei Stunden begann das rich-
tige Schießen wie von Gewehrfeuer. Die Kronen und die
großen e br zuſammen. Und es ſchneite immer
weiter, g ſanft und ſtill und ſchwer.

Und die Menſchen ſtanden dem gegenüber in ſtummer, ohn
mächtiger Wut. Zuerſt hatten ſie verzweifelt die Hände über
dem Kopf zuſammengeſchlagen, dann zu helfen geſucht und als
es nicht half, gebetet und geflucht. Jetzt ſtanden ſie da mit

ſchlaff herabhängenden Armen, in ſich hinein knirſchend oder i
dumpfer Ergebung. Die ganz r ſagten: „Geernte i
etzt ſchon.“ Mich aber, der ich bei alledem nichts zu verlieren
atte, hatte ein anderes Gefühl übermannt.
Als ich beim Brand einer großen Spinnerei einmal die

See Maſchinen glühend vier Stock hoch durch die Böden
chlagen ſah, als ich einmal Zeuge war, wie ein Wirbelſturm
mit einem furchtbaren Hagelſchlag in einer Viertelſtunde für
eine halbe Million den Glaſern einer Großſtadt zu verdienen
g. da war ich im Grunde kalt leben. Es war totes

Nenſchenwerk, das damals vernichtet wurde. Hier aber bei
dieſem J Todesfeſt, das ein ühlingsſchnee über
blühende Bäume abhielt, ſpürte ich den n g alles
Lebendigen, und die Einheit des Daſeins. Daß die Bäume in
ihrem ſtrotzenden Hochzeitsleben alles das widerſtandslos er
dulden, ſich tiefe Wunden in ihre Leiber reißen und ſich in
wenigen Stunden ihres größten Glückes berauben laſſen muß-
ten, das brachte mich damals in eine namenloſe, ohnmächtige
Wut. Und wenn ich jetzt in den Rebbergen am Genferſee die

roßen Wetterkanonen e mit denen die Wagadtländer Wein
auern ſchon manches Hagelwetter auseinander geſchoffen

haben, ſo denke ich immer, daß der r einmal über
den ſanften kalten Erwürger jungen Frühlingslebens, den
Aprilen und Maienſchnee, Meiſter werden wird. A. F.

e

Sinnſprüche.
Saß nie die Kraft, den Willen dir erſchlaffen,
Vom Beſſern dich zum Beſten aufzuraffen!
Nur wenn dein Geiſt nach Fortſchritt immer geizt,
Dann lebſt du erſt; es leben nur, die ſchaffen

Schiller
Dies ſoll dein Wahrſpruch ſein
Machtvoll, ſtill und rein
ſollſt du dem Menſchen Dienſte weihn
und ihn vom Arbeitsfluch befrein!

4 Leopold Jacobhy.
Die Gegenwart, in der der Menſch lebt, wird nicht für ihn

enußreich durch ruhigen Beſitz des Erworbenen, ſondern durdas Crerken nach höheren ZJielen. r

Die Grabſchrift.
z der Jugend veröffentlicht Hugo Salus folgendes Ge

dich

Die Grabſchrift.
Jch war einmall Welch Wunder dünkt mich das
Und war ein Menſch, den Reu und Hoffnung narrten.
Nun lieg' ich. abgeklärt von Lieb' und Haß,
Jn dieſem märcheneinſamen Gelaß,
Ganz abgeklärt von Liebe und von Haß,
Hab nichts zu fürchten, nichts mehr zu erwarten
Und fühl' nur rings welch Wunder dünkt mich das!
Dies Saugen, Keimen, Sprießen aller Arten,
Dies Wurzelfaſſen ohne Unterlaß
Jn dieſem ſtillen, einſamſchönen Garten

e

Humor und Satire.
Der Unterſchied. Jn einer Mufſikſchule hält der Lehrer im

Elementargeſangsunterricht folgenden Vortrag: „Wie Sie
wiſſen, meine Herren, gibt es drei Tenorgattungen: den
Heldentenor, den lyriſchen Tenor und den Tenor-Buffo.
Worin unterſcheiden ſich nun dieſe drei Gattungen? Erſtens

„Jn der Gage!“ antwortet ſchnell ein Schüler.
Ein Biedermann. Bei der jüngſten Wahl wollte ein biederer

Bauer drei Stimmzettel abgeben. Der Wahlkvorſtand bedeu
tete ihn, daß das nicht angängig ſei. Bedauernd meinte der
Biedermann: „J wollt's halt mit keinem verderben!“

(Jugend.)
Nordiſcher Humor. Ehemann: „Da behaupten die Leute,

daß Eheleute, die uneinig ſind, wie Hund und Katze leben.
Sieh' bloß unfern Hektor, wie friedlich er da neben der Katze
liegt und ſich ſonnt!“ Frau: „Binde ſie mal zuſammen,
dann wirft du ſehen, daß es anders wird.“

Ausrede. Kritiker: „Auf Jhrem Schlachtenbild kennt
man ſich nicht aus alles wirkt ſo verſchwommen.“
Maler: „Die Schlacht iſt eben noch nicht entſchieden.“

„Jch ärgere mich halbtot über dichl!“ rief eine Frau zu ihrem
Manne. „Und ich darüber daß du alles nur halb machſt!“

(Brokiga Blad.)
Verantwortlich: Karl Bock in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei. n òl
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